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XVII. Jahrgang. 


Prozeß Zola. 
„Zola will Licht — der Staatsanwalt wünſcht 
Finſterniß“: das iſt, in wenigen Worten gejagt, 
der trübe Eindruck, welchen die beiden erſten 
Derhandlungstage in dem Monſtreprozeß auf 
jeden unbefangenen Beurtheiler hervorrufen 
müſſen. Die Vertheidigung verlangt Zeugen und 
die Anklage verweigert ſie; ganz unverhüllt trägt 
der öffentliche Ankläger das Beftreben zur Schau, 
die Dertheidigung ſoweit wie nur möglich einzu- 
engen und ihr durch Entziehung der wichtigſten 
Zeugen die beſten Waffen aus der Hand zu ſchlagen. 
Aber Zola hat in der Wahl ſeiner Vertheidiger 
eine glückliche Hand gehabt. Cavori läßt ſich die 
Butter nicht vom Brod nehmen und hat bereits 
manchen Zeugen der Staatsanwaltſchaft abgetrotzt; 
ſeine kräftige Geſtalt, ſeine einnehmenden Gefihts- 


züge, ſein feuriges Temperament und ſeme 
mächtige Stimme, die den Gegner nicht 
ſchont, bleiben auf die Geſchworenen nicht 


ohne Eindruck. Der zweite Bertheidiger Zolas, 
Albert Clemenceau, ein Bruder des berühmt ge- 
weſenen Abgeordneten, iſt ruhiger, aber von 
eiſerner Feſtigkeit, voll ſchneidenden Kohnes, und 
ſeine Stimme, Miene und Haltung ſagen klar: 
„Ich durchſchaue deine kleinlichen Kniffe, mir 
machſt du nichts vor, ich will dich zum Kinder- 
geſpött machen.“ Dieſes Spiel der Katze mit der 
Maus macht auf die Geſchworenen womöglich 
einen noch ftärkeren Eindruck als die Kusbrüce 
Laboris, hinter denen man das Aufkochen einer 
ehrlichen Entrüſtung fühlt. Es ſei noch erwähnt, 
daß unter den zwölf Geſchworenen und zwei 
Hilfsgeſchworenen ſich befinden zwei Grofkaui- 
leute, ein Ladengeſchäftsbeſitzer, ein Dachdecker, 
ein Aupferdreher, ein Buchhalter, ein Goldſchläger, 
ein Weinwirth, ein Gerber, ein Getreideklein- 
händler, ein Gemüfegärtner, ein Rentner, ein 
Modewaarenhändler und ein Schlächter. 


* 

Paris, 8. Febr. Der Andrang des Publikums 
zum Schwurgericht war heute noch ſtärker als 
geſtern. Die Thüren zum Sitzungsſaale wurden 
kurz vor 12 Uhr geöffnet. Es ſtürzte eine dicht⸗ 
gedrängte Menge hinein, welche ſchon zwei 
Stunden vorher in den Gängen geſtanden hatte, 
und verursachte ein unbeſchreibliches Gewühl; es 
war ein buchſtäbliches Hineinſtürzen in den 


Er a al; man m lien 

a Zaäuſte gebrauchen, um durch die aufgeregte 
Maſſe zu gelangen. Gleich darauf trat 
der Angeklagte Zola ein. Sofort kam es 
zu den widerſprechendſten Kundgebungen: 
„Hoch Zola!“ riefen einige, „Nieder Zola!“ da- 
gegen ſchrien kräftig andere. Zola, der von 
ſeinem Bertheidiger Labori und dem jüngeren 
Bruder Clemenceaus, Georges, begleitet war, 
betrat in größter Ruhe den vollen Saal. Nun 
beſtiegen Frauen, von Nachdrängenden geſtoßen, 
die Bänke. Eniſchieden war der Saal viel zahlreicher 
als geſtern beſucht; er bot einen geradezu uner- 
hörten Anblick; es herrſchte ein ohrenbetäubendes 
Getöſe und die Aufrechter haltung der Ordnung 
war zeitweiſe unmöglich. Unter den Erjwienenen 
bemerkte man die Gattin des Excapitäns Dreyfus, 
ihren Bruder Leon und den Ge eral Gouſe in 
Galauniform, ferner Pellieux in Civil, Reinach, 
Rochefort und andere. Als zur Eröffnung der 
Sitzung geſchritten wurde, zeigte ſich der Saal 
dermaßen vollgepfropft, das der Präſident den 
Municipalgardiſten befahl, die Menge gegen die 
Thüren zurückzudrängen, was nur unter leb- 
hajten Reußerungen des Unwillens feitens des 
Publikums geſchah. 

Als um 12½ Uhr die Sitzung eröffnet wurde, 
trat endlich etwas Ruhe ein. Der Präſident verlas 
ein Schreiben des Majors Eſterhazn, in welchem 
derſelbe erklärt, er ſei, nachdem ihn Mathieu 
Dreyfus des Hochverratys angeklagt babe, vom 
Kriegsgericht einftimmig freigeſprochen worden. 
Heute habe er ein Schreiben des Privatmannes 
Zola erhalten, der ihn als Zeuge lade. Er 
glaube, daß er der Vorladung nicht zu entſprechen 
babe und überlaſſe es dem Gerichtshofe und den 
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Die blonden Frauen von Ulmenried, 

Eine Familiengeſchichte aus vier Jahrhunderten 

von Eufemia v. Adlersfeld-Balleſtrem. 
[Nachdruck ver boten.] 
13 (Fortſetzung.) 

Am anderen Morgen ließ Franz Albrecht die 
Prinzeß Coriſtine Baborskn um eine Unterredung 
bitten, die ihm ſogleich gewährt wurde. 

Das bleiche, unbarmherzige Morgenlicht, das 
fo gern den kleinſten Tadel des Teints, die ge- 
ringſten Spuren des Derblühens auf einem weib- 
lichen Antlitze preis giebt, es that der zarten, 
durchſichtigen Schönhen der böhmiſchen Magnaten- 
tochter keinen Abbruch. Sie ſtand in einer Fiuth 

N von Sonnenlicht am offenen Jenſter, als der 

Freiherr vor fie trat, als wollte fie dadurch be- 

$ weiſen, daß fie ſiegen konnte, wenn fie wollte, 
leichviel zu welcher Stunde, und vielleicht wußte 
ie’s auch, daß ſie alſo gebadet im Sonnenglanz, 
der goldige Reflexe auf ihr flahsblondes Kaupt 
zauberte, ihren Sieg vollendete. 


„Prinzeß“, ſagte Franz Albrecht, und des 
5 fa:ken Mannes Summe bebte dabei, 
„Prinzeß, ich ſollte es als Diplomat verſtehen 


können, viele und ſchöne Worte zu machen, 
aber wir Ulmenrieds haben das nie gekonnt, 
und ich hab's nimmer gelernt. Für viele 
Worte iſt meine Zeit allhier zu knapp bemeſſen 
und für ſchöne Worte find die Zeiten zu ernſt — 
fe ſind's auch für ein langes, inniges Werben. 

aher trete ich jetzt vor Euch hin und ſage Euch 
kur; und bündig, daß Ihr von meinem Kerzen 
Befiß erarıffen babt im Fluge und daß ich qe- 


Organ für Je 


Geſchworenen, die Gründe zu würdigen, auf denen 


mußte Ellenbogens und 


fein Berhalten beruhe. 
Hierzu bemerkte der Vertheidiger Labori, daß 


Major Esterhazy geftern hier geweſen ſei und ſich 
Ein ſtarkes 
Gefühl der Rückſicht habe ihn (Tabor) zu der 


heute eines anderen beſonnen habe. 
Anſicht gebracht, 


Angeklagter ſtehen, da er freigeſprochen ſei; auch 
er könne ſich auf 


ohne ihn vor die Schranken des Gerichtes ge- 
rufen zu haben. 


Im Namen des angeklagten R-dacteurs der 


„Aurore” beſtand deſſen 
Clemenceau darauf, 
vernehmen, wenn es nöthig, unter Anwendung 
einer bewaffneten Gewalt. 


Dertheidiger Albert 


Nach dieſer Erklärung begann der Gerichts- 


diener mit dem Zeugenaufruf. 

Zuerſt wurde Frau Dreyfus vernommen. Der 
Dertheidiger Labor wollte derſelven Fragen 
über die Derurtheilung ihres Gatten vor- 
legen, aber der Präſident erhob Einſpruch. Zola 
proteſtirte gegen die Obſtruction, die man gegen 
ſeine Bertheidigung richte; Labori verlangte feine 
Anträge ſchriftlich abzufaſſen und die Verhandlung 
zu unterbrechen. 

Bekanntlich hatten bereits geſtern eine Reihe 
Zeugen, die für Zola von beſonderer Wichtigkeit 
waren, aus verſchiedenen Gründen ihr Erſcheinen 


vor dem Gericht verweigert, darunter Paty du 


Clam, d'Ormeſchéville. Ravary, General Mercier, 
Patron, Dilleſalle, Maurell, ebenio Eckmann, 
de Boisdeffre, Madame de Boulancns, die ehe- 
malige Freundin Eſterhazus, Haupimann de 
Comminges und Blanche de Comminges; fie 
hatten einfach erklärt, daß ſie in dem Prozeß 
nichts zu bekunden hätten oder daß fie krank 
ſeien. Labori ftellte heute nun den Antrag, die 
Zeugen eventuell zwangsweiſe vorzuführen und 


die kranken Zeugen durch einen Arzt unterſuchen 


oder durch eine Gerichts Commiſſion vernehmen 
zu laſſen. 


dazu aus: 1 

„Natn du Clam war mit Fräulein Blanı 
minges befreundet, welche gegen die Berdädhtig: 
die Urheberin der an Picquart geſandten mit Speranza 
unterzeichneten Telegramme zu ſein, proteſtirte. Nun 
hat Paty du Clam, als er in dieſe Angelegenheit 
verwickelt war, erklärt, er habe von einer ver- 
ſchleierten dame einen Brief erhalten. Wir wollen 
darthun, ob dieſe aus der Umgebung des Patn du 
Clam ſtammt, oder aus derjenigen des Picquart. 
Man muß darüber den Paty du Clam vernehmen, 
Wenn es unvermeidlich if, mag der Kusſchluß der 
Oeffentlichkeit verfügt werden. Bei eimer Ver- 
ee mit Geſchworenen fürchten wir denſelben 
nt „ 

In Betreff der Affaire Patn du Clam und Made- 
moifelle de Comminges werden folgende Einzel- 
heiten berichtet: 

Patn du Cam verkehrte im Jahre 1892 im 
Kauſe Comminges und obgleich er über 30 Jahre älter 
war als das löjährige Fräulein de Comminges, ent- 
wickelte ſich zwiſchen beiden ein intimer Briefwechſel. 
Als Herr de Comminges hiervon Kenntniß erhielt, 
forderte er den Major Paty energiſch auf, die 
Briefe zurückzuerſtatten; derſelbe gab auc alle 
Briefe heraus bis auf einen, welcher, wie er erklärte, 
in den Befi einer Dame gelangt ſei, die den 
Brief gegen Zahlung von 500 Francs der Familie 
Comminges zurückgeben wolle. Sie werde Nachts 


verſchleiert am Cours la- Reine in der Nähe 
des Geine-Ufers erſcheinen. Diejes geheimniß⸗ 
volle Rendezvous fand ſtatt; der Bruder des 


Fräuleins de Comminges erhielt den Brief. Paty 
du Clam foll in der Nähe des Rendezvous-Ortes ge- 
ſehen worden ſein. Als kürzlich Oberſtlieutenant 
Picquart in Tunis mit „Speranza““ unterſchriebene 
Droh- und Warnungsbriefe erhielt, erinnerte ſich die 
mit Picquart befreundete Familie de Comminges daran, 
deß auch der Rendezvous-Brief der verſchleierten Dame 
mit „Speranza“ unterzeichnet war. Picquart ift nun 
der Anſicht, daß Paty die Abſendung der Droh- 


J ³ . 
kommen bin, Euch zu fragen, ob Ihr gewillt 
ſeid, mir als mein Weib in die Heimath zu 
folgen.“ 

Er hielt ein mit ſtochendem Athem und im 
Gemach war's fo ſtill, daß man die Fliegen ſummen 
hören konnte in der ſonnenſcheindurdwärmien 
Spätſommerluft. Am Fenſter aber blünte und 
duftete in bunter Scherbe eine herrliche Amarpllis, 
über deren roſigen Kelch neigte Prinzeß Chriſtine 
einige Augenblike lang ihr alabaſterweißes, 
ſüßes Antlitz mit geſchloſſenen Augen, und dann 
reichte ſie ihre ſchlanke Rechte dem Freiherrn und 
ſagte laut: 

„Ich nehme Eure Werbung an, Franz Albrecht 
von Ulmenried!” 

Da beugte er ſein Knie und küßte die zarte 
Hand, die in der ſeinen ruhte, und gewahrte es 
Raum, daß fie kalt war wie die einer Zodten, 
und fragte ernſthaft: 


daß Eſterha herberufen 
werden müſſe; der Major werde hier nicht als 
den Rechtsvortheil der res 
judicata berufen, da Zola, um den Beweis fur 
die Richtigkeit jener Angaben führen zu können, 
von ihm ſprechen müſſe. Er glaube nicht, daß 


es möglich fein werde, von Efterhazn zu ſprechen, zürzlich hat er fie flehentuc gebeten, 


den Major Eſterhazy zu 


Beſonderen Werth legte Labori auf 
die Dernehmung des Paty du Clam und führte 


dermann aus dem Vol 


* 


„Meint Ihr auch mich einft lieben zu können, 


Chriſtine?“ 

Doch ftatt aller Antwort neigte fie ſich und be» 
rührte mit ihren Lippen feine Stirn, aber ihr 
Kuß war fo eiſig, daß es ihm war, als küßte 
ihn der Tod. Nur einen Moment währte die 
ſeltſame Empfindung, dann gewann das Gefühl 
des Glücks bei ihm die Oberhand und in freu⸗ 
digem Stolze ſchwoll ihm das Herz, daß es ihm 
beſchieden geweſen, zu gewinnen, was für andere 
Reichere und Dornehmere, unerreichbar gemejen. 
Die Fürſtin war von dieſem Ereigniß anfangs 
ſo überraſcht, daß ihr die Worte fehlten, doch 
auch als fie dieſe wiederfand, klang ihr Glücg⸗ 


wunſch beklommen und das blafie Antlits der 


Donnerſtag, 10 


Conrier. 


ar 


verweigert mir dies. 


Februar. 


für Stadt und Land. 


70 
depeſchen veranlaßt hat. um Eſternazy zu retten; ebenfo 
wie man glaubt, daß Pain hinter der verſchleierten 
Dame ſteckt, weiche Eſterhazy ein aus dem Kriegs- 
mimniſterium emwendetes geheimes Document über- 
mittelte. 
Nicht minder wichtig erſcheint Labori die Zeugin 
de Boulancy. Er erklärte: „Wir fordern das 
Erſcheinen der Zeugin. Eſterhazy fühlt ſehr gut, 
welchen furchtbaren Schlag ihm die Veröffent- 
lichung jener Briefe verſetzt hat. Er hat erklärt, 
der fogenarnte Ulanenbrief ei gefälſcht, aber ich 
erkläre, der Brief iſt echt. Ich erkläre es, und 
Madame de Bouiancn beſitzt noc andere, weit 
ſchlimmere Briefe. Eſterazy weiß es, und erit 
ihm die 
Briefe herauszugeben. der Zeuge Tiſſe, von dem 
man vielleicht (ironiſch) auch erwarten darf, daß 
er plötzlich erkrankt iſt, kann das beeidigen, Ich 
bitte die Geihmorenen, ſich ein Urtheil über die 
Situation zu bilden, welche man uns hier macht.“ 
Albert Clemenceau, der Dertheidiger des 
Redacteurs der „Hurore“, ſagte darauf: „Wir 
wiſſen feit zwei Togen, daß Madame de Boulancn 


nicht nommen wird. Wir wiſſen ſogar, daß ſie 


nicht mehr in ihrer Wohnung it, in der fie an- 
geblin krank liegt. Wenn der Präſident Gerichts- 
boten binjenden wollte, würde er Madame de 
Boulancn nicht finden.“ 

Die erite Zeugin ift die Gattin des auf der Teufels- 
inſel ſchmachtenden Capitäns, 

Frau Dreyfus. 

Die Gattin des fruheren Kauptmanns iſt ſchwur; 
gekleidet und ſcheint fehr niedergeſchlagen zu ſein. Der 
Vorſitzende richtet an den Vertheidiger Cabort die An- 
frage: Welche Frage wünſchen Sie zu thun? Cabori 
ſich an Frau Dreyſus wendend: Was denken Sie, 
Jadame, von der Aufrichtigkeit Emile Jolas und 
können Sie uns ſagen, unter weichen Ummänden Sie 
im Jahre 1894 durch Paty du Clam Kenntniß von 
der Verhaftung Ihres Gemahls erhielten? Der Prä- 
ſiden erk ärt: Ich kann dieſe letztere Frage nicht 
zulaſſen. 

Jetzt ſpringt Zola erregt auf und ſagt: „Neine 
Herren, ich verlange einfach behandelt zu werden, wie 
Diörder und Diebe. Dieſe haben immer das Recht, 
ſich zu vertheidigen, und mir wirft man die Zeniter 
ein. Man verhöhnt mich, man beleidigt mich auf der 
Straße, eine unſaubere Preſſe zient mich in den 
Schmutz. Ich will meinen Beweis liefern und man 
Sehen Sie, meine Herren Ge- 
ſchwor nen, welche Cage mir bereitet wird. Ich will 

eine Zeugen vernehmen laſſen und man lehnt ſich 
en auf.““ * 

Der Vorſitzende wendet ſich an Zola: Aber kennen 
Sie das Geſetz, Herr Zola? Antwort: „Nein, ich 
kenne es nicht und will es für den Augenblick nicht 


kennen.“ (Großer Lärm im Auditorium.) Lavori 
(eingreifend): „Ich werde nun die Anträge 
vorbringen bezüglich der Fragen, welche ich zu 


ſtellen habe.“ Präſident: „Stelen Sie Anträge, wenn 
Sie wollen, aber ich werde meinerjeits keine Fragen 
zulaſſen, die mit den in der Vorladung enthaltenen 
Anklagepunkten nimts zu thun haben und die geeignet 
wären, eine Reviſion der Dreyfus Affaire, über die 
nach dem Geſetz abgeurtneilt iſt, gerbeizuführen.“ Da 
jagt Tabori: „Angeſimts der Dbitruction, die man 
uns macht (Rufe: Nein! Nein! Jawohl! Jawohl) und 
in unſer aller Intereſſe dute ich den Präſidenten, uns 
angeben zu wollen, welche Mittel wir anwenden ſollen.“ 
Der Präſident erwidert: „Das iſt nicht meine Sache 
(Lachen im Auditorium), ſtellen Sie Ihre Anträge, und 
der Gerichtshof wird dieſelben prüfen.“ Die Verhand- 
lung wird unterbrochen, um dem Vertheidiger Zeit zu 
laſſen, feine ant äge zu formuliren. Im Saale herricht 
die größte Aufregung. 

Nach Wiederaufnahme der Verhandlung ftellt Cabori 
den Antrag, daß er jolgende Fragen an Frau Dreyfus 
richtenwolle: Glauben Sie nach dem, was Sie davon wiſſen. 
daß das gegen Ihren Gaiten geführte Ermittelungsver- 
fahren geſetzlich oder ungeletzlich war? Wollen Sie uns 
von dem eriten Beſuch erzählen, den der Major Baty du 
Clam in Ihrer Wohnung machte? Weiche Perſonen 
waren dabei anweſend? Brachte nicht Paty du Clam 
bei dieſer Gelegenheit die gröbſten Beleidigungen gegen 
Ihren Gatten vor? Verſuchte Pain du Liam ihm 
nicht durch verfängliche Mittel Geſtändniſſe zu entlocken 
während des Laufes der Ermittelungen nach jeiner 
Derurtheilung? Kat Ihr Gatte nicht immer geſagt, 
er ſei das Opfer einer unerklärlichen Machtnation? 

Der Generalanwalt erwidert: „Die Fragen der Un- 
ſchuld und der Ungeſetzlichzeit dürfen nicht in die Sache 
hineingezogen werden. (Mit lauter Stimme:) Wir 
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werden dem Geſetz Achtung verſchaffen mit Hilfe der 
Geſchworenen, zu denen wir volles Vertrauen haben.” 
(Anhaltende Bewegung.) Nach einem lebhaften Proteſt 
Laboris gegen die Obſtruction erklärt Zola, er unter⸗ 
werfe ſich dem Geſeh, er werde nicht rebellifch und ſei 
erhaben über das ſcheinheilige Verfahren. (Stürmiſche 
Kundgebungen.) Der Gerichtshof lehnt die Anträge 
Laboris ab und erklärt, es werde keine, nicht zur 
Sache gehörige Frage fſugelaſſen werden. 
Der zweite Zeuge iſt der 
Abvocat Leblois. 

Er erklärt, er habe mit dem Oberſt Picquart, 
ſeinem Freunde, juſammen ftudirt und Beide ſeien fie 
dieſer Freundſchaft treu geblieben. Oberſt Picquart 
jei durch Dro briefe. die er während feines Aufent- 
haltes in Suſa (Tunis) von einem Offizier erhalten 
habe, zum Zweche ſeiner Dertheidigung veranlaßt 
worden, ihm — Leblois — gewiſſe Dinge über die 
Dreyſus- Angelegenheit zu erzählen. Er ſei durch das, 
was er erfahren habe ſehr beunruhigt geweſen und 
habe nun ſeine Erkundigungen eingezogen, Senator 
Scheurer Keſtner habe gewußt. daß er — Leblois — 
informirt ſei, und ihn gebeten, ihm Aufklärung u 
geben über das, was er — Leblois — erfahren habe. 
Er hube darauf Scheurer-Keſtner von den Briefen ge- 
prochen die General Gonſe an Oberſt Picquart gerichtet 
hatte. Scheurer-Keſtner habe dieſe Briefe geleſen und 
ſei von da an von der Unſchuld Dreyfus, über- 
zeugt geweſen und ſeitdem auch von dieſer Anſicht nicht 
abgewichen. „Ich unterbreitete, fährt Ceblois fort, 
Sceurer-Keſtner nun die Idee, den Juſtiminiſter zu 
einem Nichtigkeits verfahren wegen des Prozeſſes von 
1894 zu veranlaffen, weil dem Kriegsgericht ein ge- 
heimes Schrif ſtück mitgetheilt worden ſei. Da uns 
ober materielle Beweiſe fehlten. handelte Scheurer- 
Keſtner nicht ſofort, ſondern trat eine Erholungsreife 
an. Nach feiner Rückkehr that Scheurer -Keſtner dann 
Schritte bei der Regierung. Picquart ſetzte ihn von 
den gegen ihn — Picquart — geiponnenen Umtrieben 
in Aenntniß, er ſprach Scheurer-Keſtner von den nach 
Tunis gerichteten, „Speranza“ unterzeichneten Tele- 
grammen. Die Lage ſchien mir ſo ernſt, daß es mir 
nöthig ſchien, daß der Regierung Mittheilung gemacht 
werde. Trarieux nahm das auf ſich, und als Trarieug 
mir die Antwort der Regierung mittheilte, brachte ich 
meine Klage bei Gericht ein. Als Oberſt Picquart fiag 
nach Tunis begab, bezeugten ſeine Vorgeſetzten ihm 
viel Sympathie, und es ſchien nicht, daß Picquart in 
Ungnade gefallen ſei.“ 

Hierauf wird der Senator 

Scheurer-Keſtner 

vernommen. Der Präſident ſagt: „Sie follen über bie 
Affaire Eſterhazy und nicht über die Dreyjus-Angelegen- 
heit jpremen. über die wir kein Molt hören wollen.“ 
Sweurer-Hefiner erwidert: „Ich habe erfahren, daß 
im September 1896 Oberſt Picquart, der Director des 
ſtachreichtenbure us im Kriegsminiſterium, entdeckt 
hatte. daß man im Jahre 1894 ſich getäuſcht habe. 
indem man den Bordereau dem Hauptmann Dreyfus 
zuſchrieb. Ich erfuhr ferner, daß, als Oberſt Picquart 
dieje Entdechung gemacht hatte, er den Sachverſtändigen 
Bertillon auſſuchte. Als er ihm die Schrift vor Augen 
hielt. habe Bertillon ausgerufen: „Ahl die Zälſchung 
iſt geglückt; das iſt heine Aehnlichkeit, das iſt die 
Identität.“ Oberſt Picquart ſchlug alsdann feinen Bor- 
geſetzten vor, eine Unterſuchung anzuſtellen und andere 
Sachverſtändige zu vernehmen. General Gonie 
habe ihm davon abgerathen. Aber es beſtehen hier- 
über Briefe, von denen ich Kenntniß genommen habe 
und ich habe die Ueberzeugung gewonnen, daß Gonſe 
in Uebereinſtiumung mit Picquart gehandelt habe. 
der die Reviſion vorbereitete. Ich beſitze Briefe 
darüber, ich kann fie dem Gerichtshofe vorleſen.“ 
(Bewegung.) Der Präſident erwidert hierauf: „Das 
iſt unmöglich!“ Scheurer-Keſtner berichtet dann über 
die Unterredung, die er wegen der Drenfus-An- 
gelegenheit mit dem Kriegsmmiſter hatte. Als er den 
Miniſter nach dem Beweiſe für die Schuld Dreyfus“ 
gefragt habe, habe der Miniſter erwidert, Dreyfus ſei 
ihuldig,. er könne ihm nichts anderes ſagen. Auch 
mit dem Minifterpräfidenten, erklärte Scheurer-Keſtner. 
hade er eine Unterredung gehabt. Mathieu Dreyfus 
habe unabhängig von ihm — Scheurer — erfahren. 
daß Eſterhazy der Verfaſſer des Bordereau zu ſein 
ſcheine. Er ſelbſt habe Mathieu Dreyfus angerathen. 
dem Kriegsminiſter Mittheilung zu machen. Scheurer 
Keſtner erklärte ſchließlich, General Billot habe ihm 
verſprochen, eine perſönliche Enquete zu veranftalten, 
er, Zeuge, habe aber nichts davon geſehen. 

Paris, 9. Jebr. (Tel.) Als Scheurer-Keſtner die 
Briefe des General Gonſe an den Oderſt Picquart vor- 
tefen wollte, erhob der Präſident Einſpruch, geſtattete 
dem Zeugen aber, den Inhalt der Briefe mitzutheilen. 
Scheurer-Keſtner bedauert, die Brieje nicht vorleſen zu 
e eee 
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ſchönen Braut ſchien ihr zu übergroßer Freude 
nicht Deranlaſſung zu ſein. . 

Der Aufenthalt des Freiherrn Franz Albrecht 
in Wien dehnte ſich des langſamen Geſchäfts- 
ganges in Erledigung ſeiner Angelegenheiten 
wegen auf mehr denn eine Woche aus, und als 
am zehnten Tage fein Reiſewagen gerüſtet wurde, 
da ſtand er in der Kauskapelle der Fürſin 
Maria in der Frühe neben feiner Braut und der 
Prieſter ſegnete ihren Enebund. Wenig Stunden 
ſpäler lagen die Thore Wiens ſchon binter 
den Neuvermählten und jeder Markſtein am Wege 
brachte ſie näher und näher hrem unbekannten 
Geſchick, und — dem Ende vom Liede. — — — 

In Moritzburg, wo Churfürſt Johann Georg 
damals reſidirte, brachte die Ankunft einer ſo 
gänzlich unerwarteten und vom Himmel herab- 
geſchneiten Freifrau von Ulmenried gerechtes 
Aufſehen hervor, befonders da dieſe eine Nichte 
Wallenſteins und aus wohltekanntem böhmiſchen 
Geſchlecht war. Die Herren waren bezaubert von 
der neuen, lichten Schönheit, von der Grazie, 
Liebenswürdigkeit, Klugheit und dem feinen, ſichern 
und gewandten Auftreten derſelben, und ſchworen, 
Ulmenried fei ein Glückspilz, dem dieſes Menſchen⸗ 
wunder mit ſammt ſeinem reichen Heirathsgut ſo 
ohne weiteres gegeben worden jei; die Damen 
flaunten vor allem die Wiener neuen Moden, die 
koftbarften Stoffe und Spitzen, die herrlichen 
Juwelen der Dielbewunderten und Dielbeneideten 
an, erklärten ihr Haar zu hell und ihren Teint 
zu blaß und tagirten ihr Alter ohne ſich zu 
Hunſten Chriſtinens zu verrechnen. 

- Der Zreiberr ſelbn war ſiol auf feine ſchöne 


Frau und hatte Keinen Grund, jeine ſchnelle 
Wahl zu bereuen, denn Cyriſtine war gleidı« 
mäßig freundlich, ja auch herzlich, ohne 
freilich liebeboll zu ſein. Doch dieſen Mangel 
rechnete er ihrer reſervirren und kühlen 
Natur zu gute, hatte er doch nie in ihr ſtarke 
Leidenſchaften und mächtige, lodernde Empfin- 
dungen geſucht oder nur vermuthet und auch 
nicht ein unbewachter Moment hatte ihm je ver- 
rathen, ob fie zu ſolchen fähig war. Und doch, 
mit dem bloßen freundlichen Begegnen, dem un« 
bewegt Nebeneinander -Kerſchreiten begnügt ſich 
nur ein kleiner Theil der Menſchheit — ein ſolch 
ruher trotte à deux iſt nur für Leute gut mit 
kühlem Siſchblut, bequemen Neigungen, und folde, 
welche Anlage zur Berknöcherung jenes wunder- 
baren Muskels haben, den wir Herz nennen — die 
Meiften, und Gottlob die Meiſten verlangen nach 
jener großen, ſchönen, einzigen und ftarkem 
Liebe, die da unlöslich bindet und beglückt für 
Zeit und Ewigkeit. Und auch Franz Albrechts 
Ker) dürſtete nach dieſer Liebe — er gab fie der 
Frau, die er gewählt vor allen, rückhaltslos und 
mächtig, wie er ſie empfand und hoffte von 
Tag zu Tag auf den ze aus 
ihrem eigenen ftoljen, kühlen und verſchloſſenen 
Herzen. Seiner Neigung und ſeinen geheimen 
Münſchen hätte es am meiſten entſprochen, hätte 
er mit ihr in die Einſamkeit von Ulmenried 
gehen und dort einzig und allein um ihre Liebe 
werben können, doch die Pflicht hielt ihn in dieſen 
Zeiten der ſchweren Noth an der Seite ſeines Landes- 
fürften zurück und feinen Wünſchen mußte damm 
ein weites Ziel gejeßt werden. (Fortj. folgt.) 


Rönnen und erklärt, er werde verſuchen, den Inhalt 
Rurz wiederzugeben. am 7. September 1896 hat 
General Gonſe geſchrieben: „Mein lieber Picquarti 
Setzen Sie Ihre Enquete mit der größten Umſicht fort; 
Klugheit Ich glaube nicht, daß es gut iſt, dritte, 
Schreibſachverſtändige in die Angelegenheit ju 
Rehen.“ Oderſt Picquart habe ihm hierauf er- 
widert, er werde dieſen Rath befolgen; aber hin- 
zugefügt, die Leute, die überzeugt ſeien, daß man ſich 
bezüglich ihrer im Jahre 189% getäuſcht habe, würden 
großen Lärm ſchlagen, und vielleicht würde es beſſer 
Sein, ſofort Gerechtigkeit zu ſchaffen und Skandal zu 
vermeiden. Später habe General Gonſe an Picquart 
geſchrieben: „Auf dem Punkte, wo Ihre Enquete an- 
gelangt iſt, handelt es ſich nicht darum, Licht zu 
ſchaffen, ſondern zu ſehen, wie die Wahrheit ans Licht 
gebracht werden kann.“ Dicquart habe erwidert, man 
müßte ſich beeilen, denn wenn man warten werde, 
werde es ſchwierig ſein, der Wahrheit zu ihrem Rechte 
zu verhelfen. 
Nunmehr tritt der frühere Präfident 
Cafimir Perier 


unter großer Bewegung im Saale jan den Zeugenkiſch. 
Der Präſident ſagt ju dem Zeugen: „Sie wollen 
ſchwören, ohne Haß und ohne Furcht die Wahrheit zu 
jagen“, wird aber von Caſimir Perier mit den Worten 
unterbrochen: „Verzeihung, ich kann nicht ſchwören, 
die Wahrheit zu ſagen, weil ich ſie nicht ſagen kann. 
Es ift für mich eine Pflicht, fie nicht zu ſagen.“ (Be- 
wegung.) Der Präſident erwidert hierauf, das Geſetz, 
das die Zeugen verpflichte, zu ſchwören, zwinge ihn — 
den Präſidenten — dem Zeugen den Eid aufzuerlegen, 
Caſimir Perier erhebt hierauf die Hand zum Schwur. 
Advocat Labori fragt den Zeugen: „Können Sie uns 
ſagen, ob Sie zur Zeit, da Sie Präſident der Republik 
waren, vor der Verhaftung des betreffenden Ofſitiers 
wußten, daß auf einem Dffigier des Generalſtabes der 
Verdacht lag, daß er Berrath begangen habe, und 
welche Derdachtsgründe gegen ihn vorlagen?“ Der 
Präſident greift hier ein und ſagt, dieſe Frage dürfe 
nicht geftellt werden. (Cärm.) Cabori fragt den Zeugen 
nun, ob er gewußt habe, daß im Ariegsminifterium 
ein geheimes Actenſtück egiftire. Caſimir Perier er⸗ 
widert, er habe keine Kenntniß davon gehabt, daß ein 
Acienſtück Eſterhapy egiftire, Labori fragt: „Wiſſen 
Sie, wie es kommt, daß dem Kriegsgerichte ein ge- 
heimes Schriftſtück mitgetheilt worden if?’ Hierauf 
erwidert der Präſident des Gerichtshofes, dieſe Frage 
werde nicht beantwortet werden. (Erneuter Lärm.) 
Tabori erklärt darauf, er werde dann feine Anträge 
ſtellen. 

Paris, 9. Febr. (Tel.) Perier erklärt zum Schluß 
ſeiner Ausſage: „Es iſt nicht meine Pflicht, außer dem 
würde mich die verfaſſungsmäßige Derantwortlichkeit 
hindern, etwas zu ſagen, aber ich bin hier als ein- 
facher Bürger und ſiehe jur Verfügung des Gerichts.“ 
Labori erwidert: „Sie geben, Kerr Präſident, ein 
edles Beiſpiel, dem andere weniger Kochgeſtellte, als 
Sie geweſen find, nicht glaubten folgen zu ſollen. ſo 
daß wir gezwungen geweſen ſind, ſie mit Gewalt hier - 
her zu bringen. (Beifall.) Hierauf bringt der Berthei- 
diger Zolas folgenden Antrag ein: In Erwägung, daß 
die Zeugenausſage Periers für die Ermittelung der 
Wahrheit unerläßlich nöthig iſt, um den guten Glauben 
des Angeklagten nadjjuweifen, und daß es das Recht 
der Dertheidigung verletzen heißt, wenn die Vernehmung 
abgelehnt wird, iſt davon Act . nehmen, daß der 
Präfident fim weigerte, folgende Fragen zu ftellen: 

„1. Hat Perier gewußt, daß ein Dffijier des 

Generalfiabes des Verrathes verdächtig fei und zwar 

hat er diejes vor der Berhaftung‘ dieſes Offiziers 

gewußt? 2. Hat er die Derdachtsgründe gekannt, 
die auf dieſem Offiſier lagen? 3. Fat er gewußt 

daß dem Kriegsgericht in der Abweſenheit des u- 

geklagten und ſeines Bertheidigers das geheime 

Schriſtſtück mitgetheilt wurde? 4. Wenn er es 

wußte, zu welchem Zeitpunkte hat er es erfahren? 

5. In moraliſcher Hinſicht, und rein vom Stand- 

punkte guten Glaubens aus, wenn Perier erfahren 

haben würde, daß von irgend einem Gerichtshofe die 

Derurtheilung durch die Vorlage des geheimen 

Schriftſtückes erreicht würde, was würde er von 

einer ſolchen Handlung desjenigen, der die Berant- 

wortung dafür getragen hat, denken?“ 

Nachdem Labori dieſe Schlußfolgerung in Betreff der 
Dernehmung Periers eingebracht hat, wird die Sitzung 
ſuspendirt. Als ſich Perier jurückzieht, ertönt von 
allen Seiten lebhafter Beifall. Perier wurde erne 
wahre Ovation dargebracht. Das Publikum erhebt ſich 
und klatſcht begeiftert Beifall. 

Der Gerichtshof tritt wieder ein. Die Schluß 
folgeruung der Bertheidigung, darauf hingehend, daß 
Perier gewiſſe Fragen gejlellt werden können, wird 
abgelehnt. 

Es erfolgt die Vernehmung des Bankiers Caſtro, 
welcher erklärt, er habe viele Briefe Eſte hays vor 
Augen gehabt. Als er das in den Zeitungen ver- 
öffentiihte Facſimile des Borderau jan, habe er in 
demſelben ſofort die Schriftzüge Eſterhazys erkannt 
und dann habe er Mathieu Dreyfus davon Mit- 
theilung gemacht. Labory fragt den Zeugen, ob er ſeit 
dieſer Entdeckung nicht Drohbriefe erhalten habe. Der 
Zeuge erwidert, er habe anonym Briefe mit ver- 
ftellter Handſchriſt erhalten, worin man ihm ſagte, 
er werde dieſe Infamie theuer bezahlen. 

Hierauf wurde die Sitzung wieder unter leb- 
hafter Bewegung aufgehoben. Als Zola den 
Suftizpalafi verließ, wurde er in dem Hofe des 
Gebäudes von einer Menge umringt, die theils 
„Zola lebe!” theils „Nieder mit Zola!“ rief. 
Unter dem Schutz der Freunde und der Polizei 
gelang es Zola, den Wagen zu erreichen. Eine 
Perſon, welche „Joch Zola!“ rief, wurde von der 
Menge wißhandelt. Rochefort wurde mit Rufen: 
„Es lebe Rochefort, es lebe die Armee, es lebe 
Frankreich!“ empfangen. Zwei Perſonen wurden 
verhaftet. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 9. Februar, 
Reichstag. 
der Reichstag hatte geſtern eine große Sitzung 


anläßlich der Berathung des Etats des Aus- 
wärtigen Amtes, wobei der Gtaaisjecretär des 


Kunſt, Wiſſenſchaft und Litteratur. 
Danziger Stadttheater. 


Li 

Irl. Joyanna Richter hatte ſich Verdis „Tra- 
viata“ zur Ausführung an ihrem Benefizabend 
gewahlt. Sie hatte das Wagniß damit zu be- 
jahlen, daß das Publikum ſich nicht ſo zahlreich 
eingefunden hatte, wie es den zahlreichen Der- 
dienſten der Sängerin um unfere Bühne ent- 
ſprochen hätte. Der Grund liegt ohne Zrage 
darin, daß die große Prevoſti ſo oft gerade den 
Typus dieſer Figur unübertrefflich vor uns hin- 
gestellt hatte, und nun bei manchem ein gewiſſes 
Mißtrauen obwaltete, daß das Bild, das unſere 
Sängerin davon ſchaffen würde, ſich zu weit von 
dem Gewohnten und Werthgeſchätzten entfernen 
werde. Das iſt wohl erklärlich, aber nicht gerade 
gerecht. Es hat Alles ſeine zwei Seiten. Es 
iſt bekannt, daß die geſanglichen Mittel des 
Frl. Richter angenehm und ſehr ausgiebig, 
wohlgeſchult und bis zu großer Dirtuoſität ge- 
fteigert find. Nach der ſchauſpieleriſchen Seite 
hin bat Frl. R. gerade in letzter Zet, was Anmuth 
betrifft, mit enlichiedenem Erfolge an fih gear- 
beitet — Doriüag, die ſich alle vorgeſtern beſtens 
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Ausmärtigen v. Bülow eine bebeuiungivolle 
Rede hielt über die Erwerbung von Kiaoſchau 
und über die kreiiſche Frage. die deutſche 
Politin fand die Zuſtimmung der ganz 
uͤberwiegenden Mehrheit der Dertrelung 
der deutſchen Nation. Noch mehr als del 
ſeinem erſten Auftreten zeichneten ſich die 
Darlegungen v. Bülows durch Klarheit, 
Prägnanz, Sicherheit und gefunden Humor aus. 
Das Haus war nur ſchlecht beſucht, die Tribünen 
aber waren voll. Der Reichskanzler Fürſt Hohen- 
lohe fehlte, weil er noch immer durch die Folgen 
feiner Erkältung ans Zimmer gefeſſelt iſt. 


Nach Erledigung des Reſtes des Poſtetals be- 
rührte beim Elat des Auswärtigen Amtes Abg. 
Richter (freiſ. Dolksp.) die Vorgänge Oſtaſſens 
und erklärte, ſeine Partei betrachte dieſelben 
günſtiger als alle Zlaggenhiſſungen in Afrina. 

Staatsſetretär v. Bülow führt aus: die Er- 
werbung von Kiaotſchau iſt keine Improviſation, ſondern 
lange vorbereitet geweſen. Wir brauchten dort einen 
Stützpunkt für unfere wirthſchaftlichen Intereſſen. 
Analog den anderen Mächten brauchten wir einen 
territorialen Stützpunkt, denn ohne einen ſolchen 
würden wir nur anderer Leute Aeccker düngen, flat 
unfere eigenen Gärten zu befruchten. Das Anſehen 
unſerer Flotte wird verdoppelt, wenn wir einen ſolchen 
Stützpunkt haben. Nachdem Frankreich. Rußland und 
England dort Erwerbungen gemacht haben, würden 
wir ju dem Anſehen einer Macht zweiten 
oder dritten Ranges herabſinken, wenn wir nicht den 
gleichen Schritt thäten. Auch im Intereſſe der Miffionen 
haben wir ihn geihan; ob gerade jetzt der geeignete 
Zeitpunkt iſt, können wir nicht wiſſen, aber wir 
glauben, wie Abg. Richter geſagt hat, zwiſchen 
Uebereilung und Derſäumniß die richtige Mitte 
gehalten zu haben; wir nd dabei in vollem 
Einklang mit Rußland, deſſen Intereſſen in 
Europa die unferigen nicht durchkreuzen, deſſen Inter · 
eſſen in Oſtaſien mit den unferigen dielfach par alle 
laufen und deſſen natürliche Machtentwicklung wir 
als aufrichtige Freunde neidlos verfolgen. Was Frank- 
reich anlangt, So ſchadet es uns nichts, wenn ſich ſeine 
Verkehrswege immer neu entfalten. Auch den berech 
tigten engliſchen Intereſſen treten wir nicht entgegen, 
die engliſche Regierung denkt in dieſer Beziehung 
genau ſo wie wir. den Vertrag mit China kann ich 
nicht vorlegen, da Briefe von Peking nach hier ſechs 
Wochen unterwegs find. aber auf Grund teiegraphiſcher 
Informationen kann ich die Mittheilungen des Reichs. 
ameigers“ heute ergänzen. Der Staalsſecretär verlieſt 
ſodann den Inhalt. Bezüglich der Eiſenbahn- und 
Bergwerks- Conceſſionen iſt ftipulirt worden: Einer 
deutfch-hinefifhen Eiſenbahn Oc ſellſchaft wird eine 
Eiſenbahn conceffionirt von Kiaotſchau junächſt nord- 
wärts, dann weſtwärts bis zum Anſchluß an das 


europäiſchen Geſellſchaſten. Weitere Berhandtungen 
ſchweben und verſprechen kein ungünſtiges Ergebniß. 
Wir wünſchen aufrichtig das Wohl und den Fortbeſtand 
Chinas. Ich glaube auch nicht, daß das alt: Reich don 
heute auf morgen auseinanderfällt. Einem wißbegierigen 
Diplomaten habe ich noch vor wenigen Tagen gelagk, 
China befteht 4377 Jahre, ich ſehe keinen Grund, 
weshalb es nicht noch 3000 Jahre ſo weiter gehen 
ſolle. (Heiterkeit.) Kiaotſchau haben wir gewählt wegen 
der Nähe der Miffionen und weil es von der Actions 
ſphäre von Frankreich und England und von der 
daſſiſchen Operations baſis jo weit entfernt ift, daß die 
Intereſſen ſich gegenſeitig nicht langiren. Als Hafen, 
durch fein Klima und fein Hinterland und wegen ſeiner 
maritimen Cage, ift Kigotſchau durchaus geeignet; wir 
haben hier ein Samenkorn gelegt, das Zrucht tragen 
wird. Niſiko und Gewinn, Einſatz und Er 
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in richtigem Verhältniß ftehen. Wir wolle 


Calculator en, fondern als tüchtige ruhige ar, 
wie die Makkabaer, in der einen Fand die Waffe, in 
der anderen Kelle und Spaten. Hüten wir uns vor 
ängſtlicher Schwarzſeherei, aber auch vor Illuſtonen. 
Ich habe Ihnen keine Luſtſchlöſſer vorgemacht. Wir 
hoffen, daß die Entwicklung Kigotſchaus dem ch riſt · 
lichen Glauben und der chriſllichen Geſittung zum Segen 
gereichen wird und zugleich der Entwichlung und der 
politiſchen Machtſtellung des deutſchen Volkes. (Beifall.) 

Unterftaafsfecretär Irhr. » Nieſthofen: Mit der 
deutſchen Regierung haben Verhandlungen über eine 
chineſiſche Anleihe nicht geſchwebt, eine deutſche Garantie 
ſteht nicht in Frage. 

Director Neichard erklärt, durch das ruffifch-chinefifche 
Abkommen vom Jahre 1896 werde unier Deift- 
begünſtigungsrecht nicht geſchädigt; praktiſch habe ſich 
die Frage übrigens noch nicht fügiber gemacht. 

Abg. Bebel (Soc.) weiſt auf die Reden des Kaiſers 
in Kiel hin. a 

Präfident v. Buol erſucht den Redner, nicht Aus- 
ſprüche des Monorchen zu kritiſiren. 

Abg. Bebel fährt fort, er müſſe ſich gegen uniere 
chineſiſche Politik erklären, weil die Arbeiter davon 
keinen Vortheil haben würden. 

Abo. v. Kardorff (Reichsp.) ſpricht der Leitung der 
auswärtigen Angelegenheiten Anerkennung aus. 

Abg. Lieber (Centr.) drückt das vollſte Vertrauen 
des Centrums zu dem Staatsſecretär v. Bülow aus 
und betont, daß gewiſſe Keußerungen des Prinzen 
Heinrich in ſeiner Kieler Rede in religiöſen Kreiſen 
nicht den benen Eindruck gemacht hätten. 

Staatsſecretär Tirpitz entgegnet, die Rede eines 
von feiner Familie ſcheidenden Admirals ſollte anders 
beurtheilt werden. Wir, die wir die Rede gehört 
haben, haben ſie auch anders aufgefaßt. 

Abg. Barth (freiſ. Dereinig.) billigt, daß Deutſchland 
die erſte beſte Gelegenheit benutzt habe, um in China 
feſten Fuß zu faſſen. Er fragt u. a. nach dem Stand 
der Dinge in Kreta. 


Staatsſecretär v. Bülow betont wiederholt, daß das 


Erhaltung des Friedens ſei und bleibe. Kreta habe 
nur ıniofern tür uns ein Intereſſe, als wir wünſchen 


müßten. daß es nicht zum Erisapfel und zur 
Brandfachel für Europa werde. An einem 
pofitiven Druck auf die Pforte zu Sunſten 


der Candidatur des Prinzen Georg von Griechen 
land für den  Gouverneurpoiten auf Kreta 
werde ſich Deutſchland nicht betheiligen. Der Staats- 
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dewährten. Die deuiſche Sprache bringt die Oper 
als Ganzes dem Gefühl auch des deutſchen näher, 
der italieniſch verſteht: die meiſten, die es leſen 
können, haben doch noch Schwierigkeit, dem ge- 
ſungenen Ztalieniſch zu folgen, der 90 Proc. zu 
geſchweigen, die ee überhaupt nicht verſtehen. 
alſo ganz auf die Bewunderung der Perſon, die 
die Traplata italieniſch ſingt, oder auf die Lange 
weile an ihr beſcränkt find. Das Eine war bei der 
Prevoſti, das andere bei der Miß Howe der Fall, 
die mit kühlem Sinn nur den Geſang und ihre 
hübſche kleine Perſon zur Geltung brachte, gänzlich 


der Darftellungsmeife eines Gaſtes zieht endlich 
auch von der Muſik als ſolcher, ſelbſt wo der 
Gaſt nicht betheiliat iſt, ab, er wird Zweck 


die Mufik Mittel, was fie in der vor- 
oder nichtwagneriſchen Oper doch nicht 
bloß ſein will, ftalt des Coefficlenten 


der Wirkung. Wenn die biefige Vertreterin 
der Hauptpartie nun nach irgend einer Richtung 


auf dem entgegengeſetzten Wege wieder verloren 


projectirte große chineſiſche Eijenbahnneh. Unfere 
Eiſenbahngeſellſchoaften erhalten mindeltens ebenfo 
günſtige Bedingungen wie irgend welche anderen 


toben 


vorgehen. Nicht als Conquiſtadoren, aber auch n 0 als 


Leitmotiv für die deutſche Prientpolitik lediglich die 


unbekümmert, ob das, was ſie auf die Bühne 
brachte, eine Traviata oder fonft etwas ſei. Dos 
Uebergewicht des Intereſſes an der Perſon und 


abſtoßend wirkte, dann würden dieſe Dorthelle 


ſecretär umſchrieb dann mit vieler Caune die Stellung 
Deutſchlands im europäiſchen Concert und führte aus, 
wenn das Concert geſtört werde, lege Deutſchland 
ruhig die Flöte auf den Tiſch und verlaſſe den Concert. 
ſaal; er wies ſehr entſchieden auf die Nothwendigkeit 
des Schußes der deutſchen Gläubiger in Griechenland hin, 
er möchte Griechenland den dringenden Rath geben: 
„Erſt bezahle deine Schulden, dann wird ſich das 
Uebrige finden.“ (Lebhafter Beifall.) 

Nachdem Abg. Haſſe namens der National- 
liberalen das Vorgehen der Reichsregierung in 
Dftafien als ein ſehr glückliches gerühmt halte, 

wurde die Berathung auf heute vertagl. 


Abgeordnetenhaus. 


Im Abgeordnetenhauſe zerſtreute geſtern der 
Jufiizminiſter Schönſtedt deim Juſtizetat die 
Legende, daß der Erzbiſchof Malchers im Ge- 
fängniß als Strohflechter beſchäftigt geweſen ſei. 

Beim Etat der Bauverwaltung erhob ſich eine 
Debatte über die Dertheilung der Koſten der ge- 
planten Regulirung der Weichſel von der Ab- 
zweigung der Nogat dis zu dem im Jahre 1888 
regulirten Stücke. Während die Abgg. 
v. Buttkamer-Plauth (conſ.) und Sieg (nat. 
lib.) die beabfihtigte Heranziehung der Pro- 
vinz und der betheilioten Deichverbände be⸗ 
mängelten und die Koſten allein vom Staate 
getragen wiſſen wollten, wurde von dem Com- 
miſſar des Finanzmin'ſters dargelegt. daß dem 
Staat eine Derpflichtung zur Uebernahme der 
Koſten nicht obliege und daß er feine Bereit- 
willigkeit einer Beihilfe in größerem Belange don 
entſprechenden Leiſtungen der Provinz und der 
Deichverbände abhängig machen müſſe. 

Abg. Ehlers Danzig vertrat einen mitile ren 
Standpunkt, indem er zwar die deichverbände 
zur Tragung eines Theiles der Koſten, aber auch 
den Staat zur Betheiligung an dieſen Koſten für 
verpflichtet erachtete. 

Heute ſteht die Nothſtands-Dorlage und ver ⸗ 
ſchiedene Anträge auf der Tagesordnung. 


Bülow über die äußere Politik. 

Das muß man Herrn o. Bülow laſſen: Spielt 
er in dem Concertſaal am goldenen Horn die 
Flöte diplomatiſcher Einwirkung mit unleugbarer 
Virtuoſität, jo daß die unbedingten Bismarck 
anhänger den Geiſt des großen Reichskanzlers in 
ihm zu ſpüren glauben, jo beherrſcht er das 
parlamentariſche Inſtrument mit einer Gewandt - 
heit, die um fo anerkennenswerther iſt, als 55 
ihm an jeder Borübung fehlt. Er verſteht zu 
reden und auch redend zu ſchweigen, ohne daß 
die Zuhörer die Lücke merkten. Die kurzen 
knappen Sätze, mit denen er geſtern im Reichs- 
tage die Stellung Deutſchlands zu Rußland und 
— England charakteriſirte, waren ein wahres 
Meiſterſtück diplomatiſchen Stils. die Betonung 
der deutſch ruſſiſchen Intereſſengemeinſchaft in 
Europa auf der einen Seite und die Verſicherung, 
Deutſchland wolle die — berechtigten — Intereſſen 
Englands nicht fiören, auf der anderen Seite be- 
leuchtet die Stellung Deutſchlands deſſer als 
ellenlange Auseinanderſetzungen. Eine wahre 
Derle diplomatiſcher Redegewandtheit war die 
Darlegung der kreiifhen Dinge, auf die Dr, Barth 
hingewieſen hatte. Diefer Boden iſt jo ſchlüpfrig, 
daß es auch einem Geübten nicht jur Unehre 

gereichen würde, zu ſtraucheln. Don der Candl- 
| datur des griechiſchen Prinzen zu ſprechen, war 
nicht bunch, da dieſelbe bekanntlich bisher nicht 
Gegenſtand oificieller Verhandlungen iſt, ſondern 

ſich im Halbdunkel vertraulicher Pourparlers und 

im übrigen lediglich zwiſchen dem ruſſiſchen Bot- 

after in Konſtantinopel und dem Sultan ab- 

ſpiell. Was dieſe Candidatur in dem Jujammen- 
hang der ruſſiſchen Drientpolitik bedeutet, 
darüber verlor der Staalsſecr-tär kein Wort; 
aber darüber, daß Deutſchland nicht, wie Frank- 
reich, dem Petersburger Signal folgt, ließ er 
keinen Zweifel. Eine Preſſion auf die Türkei 
lehnt es ab. Wird eine ſolche dennoch verſucht, 
I io legt der deutſche Botſchafter die Flöte auf den 

Tiſch uud verſäßt den „Concertſaal“. 

Unter dieſen Umſtänden wird man auch im 
Auslande dieſen Theil der Bülow'ſchen Rede 
nicht ohne Nutzen leſen. 

Die Beziehungen Deutſchlands zu der Türkei 
wurden nur leicht geſtreift, die Noihmendigkeit 


für Griechenland, ſeine Verhältniſſe zu ordnen, 


etwas kräftiger betont, da bekanntlich die geſetz⸗ 
liche Regelung der Zinanzcontrole noch ausfteht. 

Der Aniheil des Reichstages an der Debatte 
ſtach freilich gegenüber den Regierungserklärungen 
ſehr ab, wodei man allerdings in Betracht ziehen 
muß, daß Zragen der auswärtigen Politik für 
den Reichstag — von beſtellten Interpellationen 
in ſchwierigen Situationen abgeſehen — bisher 
ein Buch mit fieben Siegel waren. Das diplo- 
matiſche Element iſt — den Herrn Grafen Lim- 
burg-Gtirum notürlid ausgenommen — im 
deutihen Reichstage gar nicht oder doch ſehr 
ſchwach vertreten, die genaue Aenntniß der 
Irrgänge der auswärtigen Politik, die in anderen 
Parlamenten durch frühere Minifter oder Diplo- 
maten repräfentirt wird, fehlt, und fo bleibt die 
Erörterung meift an der Oberfläche haften. In⸗ 
deſſen auch hier gilt der Satz; Uebung machl den 
Meiſter. 


Ein Soldatenbrief aus Kiaoiſchau. 


Köln, 9. Febr. Die „Siegburger 31g.“ ver- 
öffentlicht einen Brief eines aus Siegburg ge- 
bürtigen, zu dem Landungscorps In Kiaotſchau 

gehörigen Matroſen an feine Derwandten. Darm 
r dd 
gehen, das war aber in der Wiedergabe, die ihr 
Srl. Richter angedeihen ließ, durchaus nicht der 
Fall. Sie war z. B. durchaus anſprechender als 
obengenannte Miß, dadurch, daß fie die Partie 
mit Wärme und Liebe geſtaltete, wogegen die 
Wiedergabe durch die Amerikanerin der Erinnerung 
als gemüthli kalt und geiflig todt erſcheint. 
Was Fräul. Richter im Dergleich zur Prevofti 
und ihrer hundertfahen Uebung in dieſer Partie 
noch nicht zur Wirkung bringt, iſt das dämoniſche 
Element, das Durchfühlenlaſſen der Derzweiflung, 
der Krankheit der Seele in dem Derſuch, das 
Glück des Herzens zu gewinnen, im Kampfe mit 
der Vergangenheit und den Kinderniſſen, 
die die Gegenwart und gerade die Recht. 
ee ihr bereitet, die Dioletta ſelbſt 
etzt üben will. das hal Zräulein Richter 
mit ihrer Erſcheinung und ihrem füheren, weicheren 
Stimmklang ſchwer — fie erjdien mehr nur 
wie eine unglücklich Liebende, ohne die düſtere 
Jolie eines Vorlebens, dergleichen fie wohl nie 
ſelbß hal beobachten können. S0 lange Zräul. 
Richter ober Mitgied unſerer Oper iſt. darf 
es uns fehr lieb fein, die Mujik, die Derdi 
zu dieſer Over gemacht hat, nicht des hald 


wird erzählt von einer am 27 Novemver ve- 
gonnenen Expedition ins Innere, welche mehrere 
Wochen gedauert habe und weſche verſchiedene 
Gefechte mit den Chineſen zu beſtehen gehabt 
haben ſoll. In einem vierſtündigen Gefechte ſei 
ein chineſiſcher Offizier ſowie mehrere chineſiſche 
Soldaten gefallen. Mehrere Chineſen ſeien gefangen 
genommen worden, der Reſt floh, Ein dorf wurde 
umzingelt und das Lager zerſtört. Am 4. Dezember 
traf die Expedition wieder in Kiaotſchau ein. Der 
Brieſſchreiber ſchildert die Lage der Sofdaten als 
ſehr gefährlich; ſie müßten Nachts die geladenen 
Gewehre mit in die Hängematten nehmen (??); 
oft müßten ſie die Nächte auf den Wällen des 
Foris zubringen und jeder Zeit auf einen Ueber- 
fall vorbereitet fein. 

(Bon all dieſen intereſſanten Dingen ift amtlich 
nich! das Mindeſte bekannt, fo daß man wohl 
ſicher ſein kann, daß es ſich im weſentlichen nur 
um Phantafiebilder handelt, die dazu beflimmt 
find, den Briefſchreiber in den Augen feiner Ange- 
hörigen intereſſant zu machen. D. R.) 


Eine Forderung des „Nordoſt“ im Abge- 

ordneienhauſe. 

Die Petition des Bauernvereins „Nordoſt“ 
wegen Heranziehung der Gutsbezirke zu den 
Bolksſchullaſten macht Schule. Zwei ſchleſiſche 
Abgeordnete, Baenſch-Schmidtlein (freiconſ.) und 
Seydel (Firſchberg), haben (wie im Morgenblatt 
ſchon kurz gemeldet) im Abgeordnetenhauſe be- 
antragt, die Staatsregierung aufzufordern, 
ipäteitens in der nächſten Seſſion eine Neu- 
regelung der Verpflichtung zur Unterhaltung der 
öffentlichen Volksſchule dahin herbeizuführen, daß 
gemäß Art. 25 der Derfaſſung dieſe Derpflichtung 
allgemein den bürgerlichen Gemeinden und Guts 
bezirken auferlegt wird. 

Am Vorabend der Neuwahlen iſt dieſes Vor- 
gehen charakteriſtiſch. Leider aber haben die 
Antragſteller unterlaſſen, ſich auch die vorläufige 


N Forderung des „Nordoſt“ anzueignen und die 


Regierung aufzufordern, den Beſchluß des Staats. 
miniſteriums, wonach die Beiträge der Guts⸗ 
bejirke aus der Staatskaſſe geleiſtet werden, 
zurüchzuneymen. Dazu bedarf es noch nicht ein⸗ 
mal eines Geſetzes. 


Deutſches Reich. 


” [Bom Frankfurter Parlament.] Wie die 
„Frankf. 31g.“ erfährt, iſt es angeregt worden. 
daß die noch lebenden Mitglieder des Frank- 
furter Parlaments von 1848/49 auch ihrerſeits 
eine Erinner ungsfeier veranſtalten und zwar in 
der Weiſe, daß fie am 18. Mai, dem fünßigften 
Jahrestage der Eröffnung des Parlaments, in 
Frankfurt eine Zuſammenkungft haben. Der 
Zweck der Zuſammenkunft iſt ſelbſtverſtändlich 
kein politiſcher; fie ſoll nur der Erinnerung, der 
Auffriſchung von Bekanntſchaften und dem hiſto⸗ 
riſchen Nückbliche gewidmet fein, Die Zahl der 
noch lebenden Mitglieder des Frankfurter Parla- 
ments — bekanntlich gehörte auch der unlängſt 
verftorbene Juſtizrath Mar tiny ⸗ Danzig zu ihnen 
— iſt keine große mehr; fie wird ein Dutzend 
kaum überſteigen. Don den bekannteren find 
noch am Leben vor allem der Präſident des 
Parlaments, Eduard Simſon, dann Profeſſor 
Biedermann, Geh. Regierungsrath a. d. Pro- 
fefjor Backhaus, der Dichter Wilhelm Jordan, 


Plofeſſor Sepp und der ehemalige Öfterreihiihe s 


De 


Unterribtsminifter Stremahr. Die Herren, die 
Mitglieder des Frankfurter Parlaments waren, 
werden aus dem Grunde, weil ihre Adreſſen 
nicht durchweg bekannt find, auf dieſem Wege 
eingeladen, ihre Iuftimmung und ihre Theil ⸗ 
nahme an der Zuſammenkunft entweder an die 
Redaction der „Neuen Sreien Preſſe“ in Wien 
oder an die Redaction der „Frankfurter 3ig.“ in 
Frankfurt a. M. ſovald als möglich anzuzeigen; 
das Ergebniß der Anmeldung wird bis ſpäteſtens 
den 15. April dem in Frankfurt wohnenden 
Dichter Wilhelm Jordan mitgetheilt werden. 


* (Ermordung eines deutſchen in Brafilien.] 
In Brafilien ift neuerdings ein Deutſcher von 
einem Braſilianer, noch dazu von einem Offtzier, 
in brutaler Weiſe ermordet worden. Der Vorfall 
ereignete ſich in Euritiba, dem Hauptorte des 
Staates Parana. Das dortige deutſch⸗-braſilianiſche 
Blast, der „Beobachter“, ſchidert den Vorgang 
folgendermaßen: 

„am dritten Weihnachtsfeiertage war, wle das alte 
deutſche Sitte ift, Kindervergnügen im Theater Kauer 

und Abends Familienbal, wozu nur geladene Gäſte 
Zutritt hatten. Trotz aller Vorkehrungen wußte ſich 
auch ein Offizier (derfeibe heißt Joae Epammondas 
de Andrade Jambo und gehörte zum 14. Cavallerie - 
regiment) Eingang zu verschaffen. Ohne alle und jede 
Veranlaſſung ſuchte er mit dem nichts ahnenden, ruhig 
dafihenden Luiz Adam anzubinden, fuchtette mit einem 
ſcharf geſchliffenen Dolch vor dem Adam herum und 
ſagte mit nicht wiederzugebenden Worten, er werde 
dieſem den Dolch in den Unterleib ſtoßen. Ein Sohn 
von Luiz Adam kam hinzu und erſuchte den Offizier in 
der höflichſten Weiſe, ſeinen Vater zu ſchonen, da 
dieſer ihm keinen Grund zu einem derartigen Be- 
nehmen gegeben habe. Darauf geſchah das Unerhörte. 
der Difisier ſtieß die Waffe in den Unterleib feines 
Opfers, jo daß Luiz Adam ohnmächtig zuſammenbrach. 
Es eniſtand ein ſurchtoarer Tumult und alles flüchtete 
ſich, da derſelbe Ofſiſier mit einem Dolch in der einen 
und einer Reilpeiiſche in der andern Hand alles ſchlug 
und ſtach, was ihm in den Weg kam. Diele gingen 
mit verwundetem Kopfe davon, Auch Damen, die in 
die Garderobe geflüchtet waren, wurden mißhandelt. 
Der Mörder enikam, wurde aber in derſelben Nacht 
noch verhaftet.“ 

Adam erlag nach 24 Stunden feinen Wunden 
E EEESTETNELENTET TEEN SEES FREUEN 
entbehren zu ſollen, daß wir nicht immer 
einer Prevoſti dazu haben können: mit einer kalt« 
geiſtloſen Traviata entbehrt der Kenner die Rufik 
in der That lieber. Und dieſe Mufik trat in dem 
überaus genialen zweiten Act mit ihrem Feſtes⸗ 
taumel in den Tönen, ihrer tragiſchen Spannung 
dank der trefflichen Ausführung recht me 
an uns heran, ebenſo die vorzügliche Jartheit, 
mit der die Geigen die Gterbemufik im letzten 
Act ausführten. Auch die ganze Vorſtellung über 
ſpielte das Orcheſter unter Herrn Kiehaupt gleich- 
mäßig gut, 

Die übrige Beſetzung war dieſelbe wie in 
voriger Saiſon mit Miß Home. Es er⸗ 
ſcheint nicht von Intereſſe, die kleinen Zufälligkeiten 
des größeren oder geringeren Gelingens in jeder 
Par tie zu notiren. Die Borftellung genügte als Ganzes 
allen billigen Anforderungen. Fräulein Richter 
wurde am Schluß der Borjtellung vom Publikum 
anbaltend und reich geehrt. Das düſtere Sterbe⸗ 
immer ward dabei alsbald jum prangenden 
Jeſtlokal; aber es iſt ſchon mit Befriedigung 
kregiſirirt, daß es endlich gelungen Ift, dieſe Dor⸗ 
gänge wenigſtens aus dem Derlaufe der Dor⸗ 
ttellung fernzuhalten. 


Dr. C. Suchs. 


— unter unſäglichen Schmerzen. der Beerdigung 
des Ermordeten wohnten nicht nur Deutſche, 
ſondern auch Italiener, Polen und Braſilianer 
bei. Der Diſtrictscommandant General Girard 

2 ließ ſich den Mörder övwrflellen und ihm feine 
Auszeichnung abreißen wodurch er aus dem 
Heere ausgeſchloſſen iſt. Er ſollte dem Civilgericht 
zur Aburtheilung übergeben werden, doch zweifelte 
man in Curitiba ſelbſt, ob dabei etwas heraus- 
kommen werde. 


Danziger Lokal-3eitung. 
Danzig, 9. Februar, 
Wetterausſichten für Donnerstag, 10. Februar, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wolkig, Nebel, Niederſchläge. Nahe Null. 


„ [Provinzial - Kusſchuß.] Auf der Tages- 
ordnung für die, wie wir ſchon mittheilten, am 
24. und 25. d. M. ſtattfindende Sitzung des 
Provinzial-Ausſchuſſes ftehen, außer geſchäftlichen 
Mittheilungen des Herrn Landeshauptmanns, 
Mittheilungen über die eventl. für den Provinzial- 
Landtag eingegangenen Vorlagen des königlichen 
Commiſſarius folgende Angelegenheiten: Beſchluß⸗ 
faſſung und Genehmigung von Vorlagen für den 
Provinzial-Candtag, darunter Vorlage betreffend 
die Unterſtützung von Kleinbahnunternehmungen 
ſeitens des Provinzial - Derbandes, Boriage be- 
treffend den Ankauf des neben dem Landes hauſe 
belegenen Grundſtücks Nr. 25, Vorlage betreffend 
die Uebernahme der von den Provinzial-Beamten 
zu entrichtenden Wittwen- und Waiſenhaſſen⸗ 
beiträge auf den Provinzial-Derband, Bericht der 
Provinzial-Commiſſion für die Verwaltung des 
Provinzial-Muſeums über ihre Thätigkeit und die 

Derwendung der ihr zur Verfügung geſtellten 
1 Mittel, Jeſiſtellung einiger Etats, Vorlage be- 
treffend die Bewilligung von Provinzial-Prämien 
für den Bau von Pflaſterſtraßen und zwar von 
Grabau über Brieſenitz nach Baldenburg im Kreiſe 
Schlochau, ferner von Raikau nach Nathſtube im 
Kreiſe Dirſchau, Wahlen und Angelegenheiten der 
weſtpr. landwirthſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft. 


* I[Landwirthſchaftskammer.] Ende dieſes 
Monats findet eine Borftandsfigung der weſt⸗ 
preußiſchen Landwirthſchaftskammer ſtatt, in der 
die Vorlagen für die demnädit abzuhaltende 
Sitzung der Kammer zur Berathung kommen. 
Der Tag iſt noch nicht definitiv beſummt. 


* [Geeamt.] Das hieſige Seeamt beendete 
heute die am vergangenen Mittwoch vertagte Ver- 
handlung. Wie unſeren Leſern erinnerlich fein 
wird, hatten Steuermann und Capitän des bei 
Bohnſack geftrandeten ſchwediſchen Schooners 
„Najaden“ unter ihrem Eide bekundet, daß das 
Schiff am 23. Januar, Nachmittags 4 Uhr, drei 
Seemeilen von der Kafenmündung von Neu- 
fahrwaſſer entfernt die Lootſenflagge gezeigt habe, 
doch ſei dieſelbe nicht beachtet worden. Am 
24. Januar ſeien Abends zwiſchen dund 6 Uhr Büchſen- 
ſchuſſe abgefeuert und Flackerfeuer als Nothſignale 
gegeben worden, doch auch dieſe Signale ſeien ohne 
Erfolg geblieben. Auf Antrag des Reichs- 
commiſſars habe damals das Seeamt die Ver- 
handlung vertagt und zu dem heutigen Termine 
den Lootſencommandeur Schmidt. ſowie die 


Strandvogt Gartmann von Weichſelmünde vor- 


Herr Lootſencommandeur Schmidt gab an, daß 
ſtets eine Thürwache ſtehe, welche den Ausguck zu 
beſorgen habe. Dieſe Wache könne die Rhede bis nach 
Hela überfehen, alſo den Theil der Bucht, in dem 
das Anſegein der Schiffe erfolge. Der Ausguck nach 
Meichſelmügde hin werde allerdings durch die Bäume 
auf der Weſterpla te etwas eingeſchrännt, doch könne 
immerhin ein Schiff aus Pillau geſichtet werden, wenn 
daſſelbe nicht zu tief untef Cand gehe. Das grüne Licht 
auf der Weſimole ſei nur drei Seemeilen weit ſichtbar, 
nach Nordoſt hin ſei es noch wenig, nach Oſt-Nord-Oſt 
ſei es gar nicht mehr zu ſehen. Herr Schmidt las 
dann einen Auszug aus dem Lootjenjournal für den 
23. und 24. Januar vor und meinte, daß bei der 
damals herrſchenden Windrichtung die „Najaden“ un- 
möglich gegen den Hafen Hela habe ankreuzen können. 
Schließlich machte er darauf aufmerkſam, daß möglicher. 
weiſe ein Irrthum des Capitäns Anderſen vorliegt. 
In Folge des neuen Weichſeldurchſtiches hat ſich näm- 
lich bei Schiewenhorſt eine Sandbank gebildet, an der 
ſich die Wellen brechen. Daſſelbe iſt aber auch bei der 
alten Mündung bei Neufähr der Fall. Da die Brecher 
bei ae d fe in den Seekarten noch nicht ver. 
zeichnet ſiod, jo iſt es ſchon wiederholt vorgekommen. daß 
die Schiffsführer die Brecher von Schiewenhorſt mii 
denjenigen von Neufähr verwechſelt haben. Daſſelbe 
an aud in dem vorliegenden Zalle ftattgefunden 

aben. 

Dieſe Anſicht des Herrn Lootſen-Commandeurs wurde 
auch durch die Ausfagen der Übrigen Zeugen unter- 
ſtützt. Der Strandvogt Gartmann hat am 24 Januar 
gegen 6 Uhr die „Najaden“ öſtlich von Schiewen⸗ 
borfi, ungefähr bei Stutthof oder Stegen, geſehen 
und die Fiſcher erzählten ihm, daß fie die 
„Najaden“ ſchon am 23. Januar in derſelben Gegend 
1 hätten. der Seelootje König hatte die 

ache am 23. und hat während ſeiner Wache nichts 
von der „Najaden“ geſehen. Am Nachmittag um 
4 Uhr 10 Min. fuhr der Lootſendampfer „Dove“ bei 
' ren Schneetreiben in die Bucht hinaus, um nach 

iſcherbooten zu ſuchen. Er kreufte einige Seemeilen 
weit nach allen Richtungen hin und es gelang ihm 
auch, ein Boot, welches in Noth war, zu bergen. Don 
der „Najaden“ war nichts zu bemerken. Da die Luft 
und ein Ausguck unmöglich war, fragte der 
Zeuge die Inſaſſen der Zifcherboote, welche 
bis gegen 7 Uhr Abends in den Hafen einliefen, 
aus, ob ſie etwas bemerkt hätten, doch auch dieſe 
haben von der „Najaden“ nichts bemerkt. — Der 
Seelootſe Gieſebrecht hat am 24. Januar den Aus- 
um gehabt. Es herrſchte an dieſem Tage ein ſtarker 
ordoſtwind, der ſpäter in Sturm überging. Die Luft 
war ebenfalls dich und die Ausſicht durch Schneeböen 
verhindert. Ein Segelſchiff härte bei einem ſolchen 
eiter nor unter Sturmſegeln laufen können. 
Capitän Anderſen blieb bei ſeiner Behauptung, daß 


£ er den Hafen von Neufahrwaſſer geſehen habe, aus 
feiner Schilderung der Hüfte geht jedoch hervor, daß 
h er anſcheinend die alte Weichſelmündung von Neufähr 


r Weichſelmünde gehalten habe. Der Vorſitzende 
macht ihn darauf aufmerkſam, daß er am 24. Januar 
Neuf Abend in der Entfernung von 16 Seemeilen von 
den Sürwaſſer beobachtet worden ſei. Da er gegen 

turm habe aufkreuzen müſſen, fo ſei es doch 


14 ar" . 


{ nicht gut möglich, daß er kurze Zeit darauf die 
h er don Reufahriwaffer geſehen habe. Lehen 

3 a i e bah een ſich geirrt 
. E weiter in See geweſen und wenn 
* er wirklich nur bei Gteegen 5 — Küfte e. 


babe, wie Gartmann behaupte, fo habe er gar nicht 


S bei Bohnſack an den Strand laufen können. 
h ae ater des ertrunkenen Matroſen Wilke theilte 
! — daß Capitän Anderſen ſeinen Sohn ſehr gelobt 
u e und nun bringe er ſolche Dot würfe gegen ihn 


9 vor. Uebrigens habe ihm de 
EX: mit er habe am 24, . 
N de tunden lang beobachtet und während dieſer Zeit 
5 s Schiff nicht 500 Meter vorwärts gekommen. 


Seelootſen König und Gieſebrecht und den. 


der Reihs-Commiffar, Herr Capitän zur See 
Rodenacker, widerſprach der Vereidigung des 
Capitäns Anderſen, denn derjelbe möge wohl in 


dem Glauben ſein, daß er die Wahrheit ge⸗ 


ſprochen habe, die thatſächliche Wahrheit habe er 
indeß nicht geſagt. Seinen Angaben ſtänden die 
Ausſagen von Männern gegenüber, aus denen 


hervorgeht, daß es nach menſchlichem Ermeſſen 


nicht möglich geweſen ſei, in der angegebenen 
Zeit das Leuchtfeuer von Neufahrwaſſer zu 
ſehen. Dieſer Zweifel an der Wahrnehmung 
des Capitäns Anderſen 
aber auch den Zweifel an der Aus- 
ſage des Capitäns über das Benehmen 
der deutſchen Matroſen. Schon die Liebe zum 
Leben treibe den Menſchen zur äußerſten Kraft- 
anſtrengung an, und wenn die deutſchen Matroſen 
nicht mehr gearbeitet haben, ſo würden ſie eben 
dazu nicht mehr im Stande geweſen ſein. Unſere 
deutſchen Matroſen ſeien nicht ſchlechter als die 
Matrofen anderer Nationen, ja, wir haben fogar 
Grund, fie für beſſer zu halten. Was den Gee- 
unfall betreffe, ſo ſei derſelbe durch das ſchwierige 
Weiter und die Manövrirunfähigkeit des Schiſſes 
hervorgerufen worden. 

Das Seeamt fällte ſeinen Spruch dahin, daß 
die Strandung dadurch hervorgerufen worden 
ſei, daß die „Najaden“ leck gesprungen und der 
Capitän nicht im Stande geweſen ſei, bei den 


wechſelnden Winden das Schiff von dem Sr 
ſeien 


fern zu halten. In der Verhandlung 
manche Widerſprüche vorgekommen. Doch ſtehe 
das eine feſt, daß die Organe der Küftenbe- 
wachung ihre volle Schuldigkeit gethan hätten. 
Der Capitän Anderſen habe einen geringen Bil- 
dungsgrad und ein dürftiges Kartenmaterial be- 
ſeſſen und habe bei dem Berluft feines Jour- 
nales feine Ausſagen lediglich aus dem Ge- 
dächtniſſe gemacht. Herr Anderſen habe zudem 
viel Schweres durchgemacht und dieſes er- 
kläre auch den Umſtand, daß er die Vorgänge 
des 24. Januar mit denen am 23. verwechſelt 
habe. Ferner gehe aus der Verhandlung hervor, 
daß er Bohnſack mit Weichſelmünde verwechſelt 
habe. Gegen feine Navigation ſei nichts einzu- 
wenden, dagegen ſei zu tadeln, 
nur unzulänglich mit Rettungsgeräth verſehen ge- 
weſen ſei. die Vorwürfe gegen die deutſchen 
Matroſen habe Capitän Anderſen heute ſelbſt 
zurückgenommen, da er zugeſtanden habe, daß 
die Leute ſehr erſchöpft geweſen ſeien. 


er [Mohnungs-Berein, E. . m. b. K. Wie 
uns mitgetheilt wird, haben die Vorſtandsmit⸗ 
glieder der vor kurzem begründeten Genofjen- 
ſchaft Wohnungs-Derein für Danzia und Um- 
gegend bereits bei dem hieſigen Amtsgericht den 
Antrag auf Eintragung in das Genoſſenſchafts. 
regiſter geſtellt. Die 
einen erheblichen Zuwachs an Mitgliedern er- 
halten, und zwar ſind in derſelben Beamte und 
ſtändige Arbeiter faft fämmtlicher hieſigen Be- 
hörden vertreten. 
— ſoweit irgend angängig — in erſter Linie die 
Erbauung von Wohnhaäuſern innerhalb der 
eigentlichen Stadt Danzig. 


[Ibdockverholung.] 
10. d. M., wird das Schwimmdock der haiſerl. 
Werft zum Ausdocken 


der Zeit von 7 Uhr Morgens bis 11 Uhr 5 
mittags zeitweiſe der Verkehr auf der Wei 


„IRNadſportſeſt.] Sur das am Zreitag, den 


11. Februar, Abends 7½ Uhr, im großen Saale 
des Schützenhauſes zum Beſten des Fonds für 
das in Danzig zu errichtende Kriegerdenkmal ſtatt⸗ 


findende Radfporifeft, beſtehend in Kunſt- und 


Reigenfahren ſowie ſportlichen Aufführungen, iſt 
eine ſehr große Nachfrage nach Eintrittskarten 
geweſen, jo daß dieſelben bis auf wenige Sitz- 
und Stehplätze bereits ſämmtlich verkauft ſind. 
Mehrfahen Wünſchen entſprechend, ſowie um 
noch weiteren Kreiſen des Publikums dieſe fport- 
lichen Aufführungen zugänglich zu machen, findet 
am Freitag, Nachmittags 8 Uhr, im Schützenhauſe 
die Generalprobe ſtatt, zu welcher das Eintritts- 
geld für Erwachſene 1 Mark und für Kinder 
50 Pig. beträgt. Das geſammte Programm wird 
bereits in der Generalprobe in Koſtümen und 
unter Mufikbegleitunag gefahren. 


* ([Maul- und Klaue iſeuche.] Nach Anzeige 
des Kreisthierarztes iſt unter dem Viehbeſtande 
des Hofbeſitzers Johs. Kröker in Freienhuben die 
Maul- und Klauenſeuche ausgebrochen. Es iſt 
deshalb für die Amtsbezirke Einlage, Paſewark, 
Steegen, Stutthof, Groſchkenkampe und Pröbber- 
nau das Treiben von Rindvieh, Shmeinen und 
Schafen außerhalb der Zeldmarkgrenzen, ſowie 
der Kandel mit dieſen Thieren im Umherzieben 
verboten. — Ferner find die für einige Amts- 
bezirke des Kreiſes Danziger Höhe beſtehenden 
Sperrmaßregeln auf 14 Tage verlängert worden. 


» [Cibertas.] Der Männergeſangverein „Libertas“ 
veranſtaltet am nächſten Sonnabend in feinem Vereins- 
lokal einen humoriſtiſchen Herrenabend; ferner am 
26. d. M. im Saale des Bildungs vereinshauſes für 
ſeine Mitglieder und deren Gäſte ein Concert mit 
reichhaltigem muſikaliſchen Programm. . 


2 [der Kriegerverein in Schidlitz] hielt geſtern 
Abend im Vereinslokale bei Seeger feine Monatsver⸗ 
ſammlung ab. 


und wird dieſer Betrag mit einem noch aus der Der- 
einskaſſe zu entnehmen den Betrage von 30 Mark dem 
Comité für die Errichtung eines Kriegerdenkmals in 
Danzig überwieſen werden. Es wurde beſchloſſen, im 
Laufe des Monofs März ein Kränſchen für die Der- 
einsmitglieder zu veranſtalten. 8 


& [Berein deutſcher Ingenieure.] Der weſtpr. 


Befirksverein deſſelden hielt geſtern Abend feine erſte 


Februarſitzung im Lokale der Naturforſchenden Geſell⸗ 


ſchaft ab. Zur Erledigung der Frage betreffend Ge- 


brauchs muſterſchußz wurde eine Commiſſton von drei 


Mitgliedern gewählt und jodann für Ert ichtung eines 


Kriegerdenkmals in Danzig eine Summe von 100 Mk. 
aus der Vereinshaſſe bewilligt. Hierauf hielt der Bor- 


ſitzende, Herr Director Kunath, einen Vortrag über 


eine alte Seilbahn, welche im Jahre 1646 in Danzig 
von Adam Wybe aus Harlingen zwiſchen Biſchofsberg 
und Baftion Wieben zum Bau r letzteren angelegt 
und mit ſo gutem Erfolge betrieben wurde, 
daß fie die allgemeinſte Bewunderung erregte. 


Die Angaben über dieſe Bahn ſowie eine Zeichnung 


aus jener Zeit hatte der Vortragende bereits früher 


in der Danziger Stadtchronik entdeckt und iſt dar aus 


die ſinnreiche Conſtruction derſelben vollſtändig klar. 
Sie beſtand aus einem endlofen Seil, weiches ſowohl 
als Tragſeil wie auch als Zugſeil diente und durch ein 
Göpelwerk in Umlauf geſetzt wurde. Der höchſt 


an- 
liehende Vortrag wurde vielfach durch Shizzen und eine 
Copie jener alten Zeichnung ıluftrirt und wurden ſo- 


befiärke in ihm 


daß das Schiff 


Genoſſenſchaft hat ſchon 


Die Genoſſenſchaft beabſichtigt 


am Donnerstag, den 


eines Schiffes verholt 


werden und es wird hierdurch vorausſichlid n ‚gewählten ſechs Beiſier des Gewerbegerichis Ende 


Gerichtshof ſah, dem 


Don dem Kameraden Seeger ifi dem Rechnung tragend, die Sache milder an und erkannte 


Derein ein Geſchenk von 20 Mark gemacht worden 


warf dem im 
die Augen und jog dieſem, der natürlich nichts ſehen 
konnte, die Cigarrentaſche aus dem Jaquet. Mit der 


N 


dann Vergleiche jener alten Seilbahn mit den neueren 
und neuſten angeſtellt. 


© [Arieger-Berein „ Boruſſtla“. ] Der 2. General- 


Appell wurde geſtern Abend duch den Vorſitzenden 
Herrn Landgerichts-Director Schultz abgehalten. Es 


wurden 10 neue Mitglieder aufgenommen. Der Vor- 
ſic ende machte bekannt, daß in der am 25. v. M. ab- 
gehaltenen Sitzung der außerordentlichen Mitglieder 
und der Dereinsoffiziere die Kameraden Dombrowski 
und Preuß zu Bereins-Prem,-Lieutenants, die Kameraden 
Büttner, Paſchke und Schulz zu Bereins-Sec.-Cieutenants 
gewählt worden ſind. Nach Schluß des geſchäftlichen 
Theiles hielt Herr Jaenicke einen Vortrag über das 
Thema: „Was iſt der Kriegerverein dem Dakerlande, 
dem Herrn und der Familie ſchuldig?“ Hierauf gab 
das Sängerkränschen unter Leitung des Herrn Paſchke 
mehrere ſchwungvolle Lieder zum Beſten. Bei Lieder- 
geſang und Gläſerklang blieben die Kameraden dann 


noch längere Zeit gemüthlich beiſammen. 


»[Eierlegende Kähne!] werden durch eine Annonce 
in der „Erml. 31g.“ empfohlen. Dieſelbe lautet: 
„Ebenfalls einige gute rebhuhnfarbige Hähne (Italiener), 
beſte Eierleger, hat billig abzugeben. Fr. Kunigk, 
Glottau bei Guttſtadt“ — Man wußte wohl bisher 
nicht, daß die Geflügelzucht es ſchon fo weit ge- 
bracht hat. 


* [otterieziehung.] Wie heute aus Görlitz 


gemeldet wird, ſind bei der Ziehung der Lotterie 


für die Görlitzer Mufikhalle der 2. und 4. Haupt- 
treffer, entgegen der gefirigen Meidung, auf Nr. 
103 259 und 76755 gefallen. 

Kußerdem wurden noch folgende Gewinne gezogen: 
20 000 Mk. auf Nr. 4976, 3000 Mk. auf Nr. 23610, 
1000 Mk. auf Nr. 125, je 500 Mk. auf Nr. 86 330, 
103 244 und 173 384, 


* [Schuffverletzung.] Der 16jährige Laufburſche 
Dilln Hämann ſpielte geſtern Nachmittag mit mehreren 
anderen Burſchen in der Baumgartſchen Gaſſe mit 
einem Teſching. Hierbei entlud ſich die Waffe und der 
Schuß ging dem jungen Mann in die rechte Bruſt. 
H. lief jwar noch dis zum Holzmarkt, dort brach er 


indeſſen zufammen und mußte mittels des flädtifcen 


Sanitätswagens nach dem Lazareth in der Sandgrube 
gebracht werden. Der Schuß war in den Magen ge- 
e und hatte den unglücklichen Burſchen ſchwer 
verletzt. 

Ein ähnlicher Vorfall, der inzwiſchen tödtlich ver- 
laufen iſt, paſſirte bekanntlich kürzlich in Attepabhe, 
Ferner wurde auf Kneipab der Sohn des Tiſchlers 
Sch. von Knaben, die aus einem Teſching nach Gper- 
lingen ſchoſſen, am Fuße getroffen und fo bedeutend 
erg daß auch er ins Stadtlazareth gebracht werden 
mußte. 


[Veränderungen im Grundbeſitz.] Es find ver- 
kauft worden die Grundſtücke: Hafenſtraße Nr. 10/12 
und 13/14 (Neufahrwaſſer) von den vier Geſchwiſtern 
Barg und den Erden des verſtorbenen Kaufmanns 
Max Maske an die offene Handelsgeſellſchaft Johannes 
Ick für zuſammen 90 000 Mk.; Große Gaſſe Nr. 16 
von dem Maurermeiſter Kollas an die Holzhändler 
a Eheleute für 31260 Mk.; Hopfengaſſe 

r. 35 von den vier Geſchwiſtern Barg und den Erben 
des verftorbenen Kaufmanns Maske an die Frau 
Harms, geb. Barg, für 31 500 Mk.; Neufahrwaſſer 
Blatt 200 von den Geſchwiſtern Barg und den Erben 
des verſtorbenen Kaufmanns Maske an die offene 
Handelsgeſellſchaft Johannes Ick für 24200 Mk. 

Das Grundſtück Schleuſenſtraße Nr. 6 und Gasper- 
ſtraße la in Neufahrwaſſer iſt an die Schmiede- 
meiſter Lemke'ſchen Eheleute verkauft worden. 


* [Gewerbegerichts-Wahlen.] Nach dem Statut 
für das Gewerbegericht des Kreiſes Danziger Höhe 
läuft die dreijährige Wahlperiode der im Jahre 1895 


d. Is. ab und es muß daher die Neuwahl er- 


Marz ‚82 
3 U Weichſel folgen. Die Beiſitzer find zur Hälfte von den Arbeit- 
eingeſchränkt ſein. SER 


er) 


gebern und zur Hälfte von den Arbeitnehmern zu 
wählen. Die Wahl findet Sonnabend, 12. März, im 
Sitzungsſaale des Kreishauſes hierſelbſt ſtatt. 


* [Girafkammer.] Der Arbeiter Robert Makomshi 
aus Neufahrmalfer verfehte nach einem Tanzvergnügen 
am 10. Oktober v. Js. dem Obermatroſen Aeter Jenſen 
einen Stich in das Geſicht unterhalb des linken Auges 
und brachte ihm eine recht gefährliche Derwundung 
bei. Makowski hat die That in angetrunkenem Zu- 
ſtand ohne ſeden Grund verübt und wurde von der 
Strafkammer mit 1 Jahr Grfängniß belegt. Auf dieſe 
Strafe wurden drei Monate der langen Unter ſuchungs⸗ 
haft angerechnet. — Ein trefflich s Kleeblatt, beftehend 
aus dem Arbeiter Johann Kuſſauer aus Gr. Zünder, 
in Zuchthausuniform und an den Känden geſchloſſen 
aus Graudenz vorgeführt, wo er eine ihm vom Schwur 
gerichte in Danzig wegen Todtſchlages zudictirte Strafe 
von fünf Jahren verbüßt, dem oſt beſtraften Schrift. 
ſetzer Keinrich Siewert aus Altona und dem Maurer 
Stiedric Wilhelm Siewert aus Keiligenbrunn, welcher, 
wie wohl noch erinnerlich, am erßen Tage der jetzigen 
Schwurgerichtsperiode eine jweijährige Gefängnißſtrafe 
wegen verſuchten Todtſchlages erhielt, gab ſich vor der 
S'rafkammer ein Stelldichein. Alle drei ſahen im No- 
vember v. Js. im Centralgefängniß in der Unter- 
luhungshaft ihrem Urtheilsſpruche entgegen, und da 
man ſie in eine Zelle geſperrt hatte, hatten ſie Zeit, 
ſich ihre Strafthaten, wegen deren fie belangt werden 
joliten, in aller Muße mitzutheilen. Da ergab ſich 
denn, daß für fie wenig Hoffnung war, in kürzerer 
Zeit wieder zur Freiheit zu gelangen, ſo faßten ſie den 
Plan, ſich gewaltſam die Freiheit zu verſchaffen. Don 
den Fenſtern und Waſchgeräthſchaften wurden Eiſenſtücke 
abgebrochen, um damit die Steine, welche die Gitter 
umſchloſſen, los zu machen. Wenn man erſt eine der 
Stangen los hatte, ſo hoffte man mit dieſem Werkzeug 
erfolgreicher zu arbeiten. Aus allerhand Materialien 
drehte man ſich auch ein Seil, an dem man den ebenen 
Boden zu erreichen hoffte. So war alles bei der beſten 
Arbeit, als am 29. November der Auffeher Jagd II 
bei einer Revifion die Geſchichte entdeckte und zur. An- 
zeige brachte. Mit der Flucht war es nun aus, Ihre 
eifrigen Fluchtpiäne brachten ihnen nun eine Anklage 
wegen Meuterei, deren fie, da das Leugnen nicht 
lohnte, auch im vollen Umfang geſtändig waren. Der 
natürlichen Freiheitsdrange 


gegen jeden der drei Angeklagten auf halbjährige 


Gefängn’pit. afe. 


* [Schwurgericht.] Um die Frage, ob Diebſtahl 
oder Raub vorliegt, handelte es ſich in der zweiten 


Derhandlung des geftrigen Tage, ie ſich gegen den 


Arbeiter Johann Wangler aus Lanig wegen Straßen- 
raubs richtete. Am 13. Auguft v. Js. war derfelbe auf 
eine Weiſe und zu einem Zweche, der nicht recht auf- 
geklärt werden konnte, mit dem Fuhrmann Friedrich 


Schulz — der Angeklagte behauptete, fie wollten mit- 
einander auf Diebesreiſen ausgehen 
gerathen. Sie fuhren des Weges dahin, bis fie in die 


— juſammen- 


Nähe von Straſchin-Prangſchin kamen, dort vertauſchte 


Schulz ſein Pferd, erhielt auf den Klepper, welchen 


er dafür annahm, noch 20—40 Mk. draufgezahlt, die 
er in ſeiner Cigarrentaſche barg. Dann nahmen ſie 


noch den taubſtummen Arbeiter Grablomshi auf den 


Wagen. Unterwegs nickte Schul; ein; plötzlich zog 
Wangler eine kleine Düte Schnupftabak aus der Taſche, 
Einnicken Begriffenen eine Quantität in 


Beute machte er ſich aus dem Staube, und als er gefaßt 
wurde, war alles Geld verjubelt. Es handelte ſich 


darum, wie dieſe That in den Rahmen des Straf- 


Der Staatsanwalt war der Anſicht, 


daß das Wersen des Schnupftabans ein Gewaliact fei 
und daß daher der Angeklagte als Straßenräuber be- 
ſtraſt werden müſſe. Die Beweisaufnahme er gab durch 


die Ausfage des Taubſtummen, welcher durch Herrn 
Taubſtummen - Anſtaltsvorſteher Radau vernommen 
wurde, daß der Angeklagte ſich auch leicht die Taſche 
ohne Gebrauch des Tabaks hätte aneignen können. 
Die Geſchworenen erachteten Diebſtahl unter Ausſchiuß 
mildernder Umſtände für vorliegend und der Gerichtshof 
verurtheilte Wangler wegen Diebſtahls im wieder- 
holten Rückfall zu 2 Jahr Zuchthaus, 3 Jahr Ehr⸗ 
verluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht. 

Wie an den erſten beiden Tagen der laufenden 
Schwurgerichtsperiode waren auch heute zwei An- 
klageſachen zur Verhandlung angeſetzt, unter denen 
ſich eine der in letzter Zeit in unſerem Stadt- 
bezirk jo häufig vorgekommenen Blutthaten befindet. 
Zunächſt wurde gegen den Arbeiter Karl Hermann 
von hier, 30 Jahre alt, wegen Körperverletzung mit 
tödttichem Ausgang verhandelt. Es handelt ſich um 
die am 4. Dezember v. J. Abends vorgekommene Der- 
letzung des Arbeiters Johann Faſt, dem am Schüſſel- 
damm der Hals jaft ganz durchſchnitten wurde. Bis 
zur Tiſchlergaſſe hat ſich der Verletzte noch geſchlepot, 
dort brach er zuſammen und war in wenigen Minuten 
in Folge Derbiuiung eine Leiche. Hermann iſt dreimal 
und auch bereits wegen Körperverletzung erheblich 
befiraft, am rechten Bein iſt er lahm, ſcheint aber 
trozdem recht gewandt zu fein. Er ſtellt die 
Sache fo dar, daß er in der Nothwehr, 
um ſich dem Zaſt „abzuwehren“, zum Meſſer 
gegriffen habe. Er habe auf einem Kohlenſchiff 
für die Firma Euncke gearbeitet, zuſammen mit Zaft, 
der aber am 4. Dezember Mittags die Arbeit nieder ⸗ 
gelegt habe mit der Begründung, es lohne ſich nicht. 
Faft habe ihn aufgefordert, daffelbe zu ihun, aber er 
habe ſich geweigert und fei donn von Faft, den er 
Nachmittags mehrere Male getroffen habe, wegen 
feiner „Arbeitgeberfreundlichkeit“ gehänſelt worden. 
Abends nach Beendigung der Arbeit ſei er in das 
Schanklokal von Tapolski in der Tiſchiergaſſe ge⸗ 
gangen und habe dort gezecht. Auch Jaſt jet in dem 
Lokale erſchienen und der alle Streit habe wieder be- 
gonnen. Er habe das Lokal verlaſſen und jei über 
die Schüſſeldammbrücke gegangen, wo er den Faſt 
wieder getroffen habe. Wie das gekommen ſei, wiſſe 
er nicht, er könne auch nicht angeben, ob Faft 
ihm vielleicht gefolgt ſei. Faſt habe ihn gleich 
angegriffen, und er habe das Meſſer, welches er 
möglicherweiſe ſchon vorher geöffnet hade, gejogen 
und eine abwehrende Bewegung gemacht mit den 
Worten: „Gehſt du weg!“ Od er getroffen habe, wiſſe 
er nicht. Er ſei dann in die Maurerherberge gegangen 
und habe dort getrunken, bis er gehört E> Faſt 
habe in der Tiſchlergaſſe geblutel. Kurze Zeit ſpäter 
ſei er verhaftet worden. Die Anklage nimmt an, daß 
Hermann nicht in Nothwehr, fondern in einem hinter- 
liſtigen, feigen Ueberfall gehandelt habe. Einige 
Burſchen haben ſich an dem Abend vor dem Schank⸗ 
lokale herumgetrieben und bemerkt, daß Jaſt und 
Hermann zuſammen aus dem Lokale kamen und ſich 
firitten. Sie gingen einige Schritte mit einander, als 
Jaſt dem Angeklagten den Rücken wandte, anſcheinend, 
um ihn zu verlaſſen. Da ſei Hermann von hinten an 
Faſt herangetreten mit den Worten: „Da haft bu, 
Hund!“ und habe ihm das Meſſer kräftig in den 
Kals geſtoßſen. FJaſt taumelte einige Schritte über 
die Straße, aber bald fiel er um und blieb 
liegen. Der Körper zuckte furchtbar und die Bruſt 
hob ſich mehrere Male, während er rief: „Hermann 
hat geſtochen““ dann ftarb er, während der 
Arbeiter Schimanski um ihn beſchäftigt war. Jetzt 
erſchien die Polizei und verhaftete die in der Nähe 
befindlichen Perſonen, u. a. den Schimanski, der durch 
ſeine Angaben erſt den Derdacht auf Hermann lenkte, 
deſſen man in der Maurerherberge habhaft werden 
konnte, Fermann beſtritt die That, bis ihm ſein 
Meſſer abgenommen wurde, das von der Klinge bis 
zur Schale mit Blut bedecht war. Hermann jcheint 
auch ganz genau gewußt zu haben, daß er feinen 
Mann getödtet halte, denn als er die Maurerherberge 
beirat, gab er feine Werihſachen einem Bekannten und 
ſagte: „Heute werde jch noch feſtgenommen werden.““ 
An den Thatort wurde ſogleich Heer Dr. Thun gerufen, 


der in einer Blutlache den Zaft mit einer furchtbaren 


Halswunde liegen fand. Der Herzſchlag hatte ſchon 
aufgehört, der Tod war bereits eingetreten. Herr 
Kreisphyſicus Dr. Steger berichtete über das Ergebniß 
der Obduction. Man fand bei Faſt eine ihm von 
hinten deigebrachte Schnittwunde, welche die rechte 
Halsſchlagader durchtrennt und den Tod in kurzer Zeit 
herbeigeführt. Die Geſchworenen bejahten die an ſie 
geſtellte Schuldfrage wegen Körperverlekung mit tödt- 
lichem Ausgang, hervorgerufen durch einen hinter- 
liſtigen Ueberfall; fie bewilligten dem Angeklagten 
keine mildernden Umſtände. Der Gerichtshof ver- 
3 ihn zu 5 Jahr Zuchthaus und 5 Jahr Ehr- 
verluſt. 


Aus den Provinzen. 


W. Elbing, 8. Febr. Der Prozeß der Beſitzer der 
Hommelmühlen gegen die Stadt Elbing wegen des 
Anſchluſſes des neuen ſtädtiſchen Quellgebietes an die 
Waſſerleitung iſt jetzt zu Gunſten der Stadt Elbing 
entſchieden worden. Die Beſitzer der acht Hommel- 
mühlen waren der fnſicht, daß durch den fraglichen 
Anſchluß der Hommel bezw. dem Betriebe der Mühlen 
Waſſer entzogen werde. Einem Klageantrage der 
Mühtenbeſitzer wegen ſofortiger Einftellung der bereits 
begonnenen Anſchlußarbeiten wurde auch Folge gegeben. 
Auf eine Beſchwerde der Stadt wurde dieſes Urtheil 
aber aufgehoben und es konnten die ſtädtiſchen Ar- 
beiten forigeſetzt werden. In dem jetzigen Kauptver⸗ 
fahren hat nun die Civilkammer die Mühlenbefiter 
mit ihrer Forderung koſtenpflichtig abgewieſen. Der 
Gerichtshof ließ ſich von dem Grundfaße leiten, daß 
jeder Grundeigenthümer beliebig auf feinem Grund- 
ſtücke Quellen anbohren und ſich dieſelben nützlich 
machen kann. Die Mühlenbeſitzer haben die 
Abſicht, die Entſcheidung des Oberlandesgerichts 
zu Marienwerder herbeizuführen. 


& Marienwerder, 8. Febr. Ein Unglücksfall hat 
ſich geſtern in vorgerückter Abendſtunde in dem Friſeur⸗ 
geſchäft des Herrn Görtz hierſelbſt ereignet. Ein im 
hinteren Ladenraum ſchlafender Lehrling hatte, als er 
ſich zu Bett begab, ein kleines Nachtlämpchen unter 
einen Parfumſtänder geſtellt. Die ſchwere Glasplatte 
deſſelben erhitzte ſich ſo, daß fie zerſprang und die 
einzelnen Stücke zertrümmerten auch die untenſtehende 
Nachtlampe. Das brennende Petroleum ſowie der 
gleichfalls aufflammende Inhalt einiger zerſchlagener 
Parfumflaihen ergoß ſich über das Bett und den jungen 
Nenſchen und dieſer erlitt namentlich an den Ober- 
ſchenkeln und dem Unterleib ſehr ſchmerzhafte Brand- 
wunden. Der Derunglückte war erſt zum Theil ent- 
kleidet, die brennenden Kleidungsſtüche kongten erſt 
gelöfht werden, als man ihn auf den Hof geſchleppt 
und in den dort lagernden Schneemaſſen gewälzt hatte, 
Beim Ablöſchen des Brandes hat ſich auch der Inhaber 
des Geſchäfts einige leichtere Brandverletzungen zugezogen. 


Neufitte, 7. Febr. Eine entſetzliche Nacht haben 
Ende voriger Woche mehrere Fiſcher von hier durch- 
gemacht. Die beiden Söhne des hiefigen Fiſcherwirthes 
Perkuhn begaben ſich gegen Abend trotz des auf- 
geregten, von treibenden Eismaſſen bedeckten Waſſers 
auf das Haff, um ihre am Morgen ausgeworfenen 
Rese einzuziehen. Da fie um Mitternacht zu den ihrigen 
noch nicht zurückgekehrt waren, ſo machte ſich der 
altersſchwache Dater mit einem anderen Siſcher auf 
die Suche nach den Ausbleibenden. Die ganze Nacht 
hindurch irrten die beiden Männer auf dem ſturm⸗ 
gepeitſchten Waſſer umher und hatten alle Mühe, ihre 
kleine Schaluppe vor der Vernichtung durch die an- 
prallenden Eismaſſen zu bewahren. Erſt gegen Mitta 
des anderen Tages erfuhren fie von einem Ziſcher, daß 
der Kahn der beiden Dermißten lech geworden war, 
daß ſie ſich indeß unter den größten Anſtrengungen 
bis an das Nehrungsufer gearbeitet hätten. Dort 
liegen fie bei einem Genoſſen krank und erſchöpft 
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Bon der ruffifhen Grenze, 5. Febr. Vor einigen 
Wochen berichteten verſchiedene Blätter, daß binnen 
kurjem zwei neue ruſſiſche Armeecorps an der 
deuiſchen und öſterreichiſchen Grenze zur Aufſtellung 
kommen ſollen. Für den Kenner der Derhältniſſe kam 
dieſe Nachricht nicht gerade unerwartet. Seit Jahren, 
auch nach der letzten großen Armeevermehrung, wurde 
in den meiften, näher der Grenze gelegenen Garnifon- 
ſtädten, wie Georgenburg, Maryampol, Suwalky, 
Kalwarna, Auguſtowo u. ſ. w. unabläſſig an Grmeite- 
rung der Kaſernements gearbeitet und ſtellenweiſe 
hatten die Jaſernenneubauten ſolchen Umfang, daß von 
einer vollſtändigen Belegung derſelben mit den vor- 
handenen Truppen nicht die Rede ſein konnte. Das 
am Einfluſſe der Vilia in den Niemen auf ſtrategiſch 
wichtigem Punkte gelegene Kowno iß bereits ju einem 
Waffenplatze erſten Ranges ausg baut, nach ruſſiſcher 
Meinung uneinnehmbar, und die Garniſon daſelbſt joll 
noch verdoppelt werden. Hier befinden ſich auc bereits 
die Waffen und fonftige Armirungsbedürfniffe zum 
größten Theil für das eine neue Armeecorps. Die 
Specialtruppen, wie Pioniere, Train etc. für die beiden 
Corps ſind bereits vorhanden, auch das Sanitätsweſen 
geordnet, jo daß der bis zum 1. Oktober geplanten 
Aufſtellung der neuen Armeeverbände nichts im Wege 
ftehen dürfte. (K. K. Ztg.) 


— — — — — — — — 
Dermiſchte. 


* [Der letzte Träger der Ganct Helena- 
Medaille] und, wie es ſcheint, auch der letzte 
franzöſiſche Kämpfer bei Waterloo, Bictor Baillod, 
iſt in Cariſey (Jonne) im Alter von 105 Jahren 
genorben Er 1793 geboren und gehörte zur 
letzten Truppenaushebung Napoleons. Baillod 
war bis ans Ende rüſtig geblieben, erzählte noch 
gern von ſeinen Erlebniſſen, hörte aber nicht 
mehr aut, was die anderen figten. Dem Greiſe 
wurde erſt vor zwei Jahren die große Freude zu 


Bekanntmachung. 


In unſer Regifter zur Eintragung der Ausſchließung ber ehe- 
Uchen Güter gemeinſchaft iſt heute unter Nr. 58 vermerkt worden. 
daß der Kaufmann Adolf Jacobſohn zu Dt. Enlau für die Daue 
ſeiner mit Henriette, geb. Lindemann, eingegangenen Ehe durch 
Derirag vom 24. Auguft 1992 mit der beſtimmung ausgeſchloſſen 
hat, daß alles was die Ehefrau in die Ehe einbringt oder während 
der Eye durch Erbfall. Geſchenke oder auf andere Weiſe erwirbt. 


die Natur des vorbehultenen Vermögens haben ſoll. 
Dt. Enlau, den 2. Februar 1893 


Theil, neben der beſcheidenen bronzenen Denk- 
münze, die an den großen Kaiſer erinnerte und 
ſcherzweiſe la medaille en chocolat genannt 
wurde, das Kreu der Ehrenlegion tragen zu 
dürfen. Präſident u Faure verlieh es ihm 
auf einer feiner letzten Reifen. 2 


vr 


Danziger Börſe vom 9. Zebruar. 


Weizen gefragter bei vollen Preiſen. Bezahlt wurde 
für inländiſchen bunt etwas krank 726 Gr. 172 M, 
hellbunt 745 Br. 182 M, weiß etwas krank 729 Gr. 
176 M, weiß 758 Gr. 187 M, fein hochbunt 766 Gr. 
190 M, roth leicht bezogen 713 Gr. 165 M. roth 
758 Gr. 182 M, ſtreng roth 740 Er. 183 M per To. 

Roggen feſter. Bezahlt iſt inländiſcher 717 Gr. 132 
M. 729 Gr. 131 M. krank 685 Gr. 128 M, ſehr 
krauk 691 Gr. 122 M. Alles ver 714 Gr. per 
Tonne. — Gerſte iſt gehandelt ruſſ. zum Zranfit 
große 621 Gr. u. 627 Gr. 93 M., 662 Gr. 97 N 
per Tonne. — Mais ruſſ. zum Zranfit 84 M per 
Tonne bezahlt. — Kleeſaaten weiß 32, 34 M. roth 
38 M ver 50 Kilogr. gehandelt. — Weizenkleie feine 
3 85. 3.87½ Al per 50 Kilogr. bez — Roggenhleie 
3,90. 3 95, 4, 4,05 M per 50 Kilogr. gehandelt. 

Spiritus höher. Contingentirter loco 60,75 M 
bez., nicht contiagenfirter loco 41 M bez. 


—— — - -- ——— — — 
Danziger Mehlnotirungen vom 9. Februar, 

Weizenmehl per 50 Kilogr. Kaiſermehl 18,00 M. — 
Extra ſuperſine Nr. 000 16.00 M. — Superſine Nr. 00 
13,00 M. — Fine Nr. 1 12,00 M. — Sine Nr. 2 10,00 


M. — Mehlabfall oder Smwarzmehl 5,20 M. 


Roggenmehl per 50 Kilsgr. Extra juperfine Nr. 00 
12,80 M. — Guperfine Nr. 0 11,80 M. — Miſchung 
Nr. O und 1 10.80 M. — Fine Jr. 1 9,60 M. — Fine 
Nr. 2 8.40 M. — Schrotmehl 8.40 M. — Mehlabfaull 
oder Schwarzmehl 5.40 M. 


(1719 


Kleien per 50 Rllogr. Deizenkleie 3,80 M. — Roggen - 
hleie 1,80 KM. — Gerſtenſchrot 6,75 M. 

@raupen per 50 Rilogr. Perigraupe 14.50 M. — 
ge mittel 13,50 M. el 11.50 M, ordinär 


A. 
- Grüßen per 50 Kilogr. Weizengrütze 18,50 M. = 
Serſtengrütze Nr. 1 12,50 M, Nr. 2 11,50 M. Nr. 3 
10 M. — Hafergrütze 15,50 M. 


Berlin, den 9. Febr. 1889, 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
Amtlicher Bericht der Direction. 

726 Rinder, Bezahlt f. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſen: 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten Schlachtwerths, 
höchſtens 7 Jahre alt — M; b) junge fleiſchige. 
nicht ausgemäſtete, und ältere ausgemäſtete — M; 
e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere — M; 
d) gering genährte jeden Alters 48—51 M. 

Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerths 
— M; d) mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere — M; c) gering genährte 47-50 . 

Färſen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete Färfen 
höchſten Schlachtwerihs — M; b) vollfleiſchige, aus · 
gemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerths, bis zu 7 Jahren 
— NM; c) ältere ausgemäſtete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Zärſen 
— M; d) mäßig genährte Kühe und Färſen 47—50 
M; e) gering genährte Kühe und Färſen 43—46 M. 

1837 Kälber: a) feinſte Maſtkälber (Bollmilhmaft) und 
beite Saugkälber 66—70 AM; b) mittlere Maitkälber 
und gute Saugkälber 60—65 M; c) geringe Saug- 
er 2 22 M; d) ältere gering genährte (Freſſer) 


535 Schafe: a) Maſtlämmer und jüngere Mafl- 
hammel 52—55 M; b) ältere Maſthammel 46 50 M, 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe, 
42—46 M; d) Kotſteiner Niederungsſchafe (Lebend 
gewicht) — M. 


Unübertroffen A 


als 
Sehönheitsmittei 


Außer Abonnement. 


1. Enſemble-Gaſtſpiel des Schlierſeer 


8492 Sweine: a) vollfleiſchige der feineren Naſſen 

und deren Kreufungen im Alter dis zu 11/, Jahren 

M: b) Käfer — M;: c) A5 58—59 MN; 
— r entwickelte 55—57 M e) 


N. N r 
Verlauf und Tendenz des N N x 
Rinder: Der Rinderauftrieb wurde ziemlich geräumt, 
Kälber: Der Handel geftaltete ſich ruhig. 1 
Schafe: Bei ruhigem Geſchäftsgang ausverkauft. 
Schweine: Der Markt verlief ruhig und wurde geraãunt. 
. ĩê ij — ꝗilI .. ee a —L—' 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 8. Februar. Wind: SW. 
Angekommen: Friedrich Wilhelm Jebens, Bru 
Grimsby, Koblen. — Emily Rickert (SD.), Geroms 
Hangö, leer. 
Geſegelt: Bruneite (SD.), Ricolat, Condon, Güter, 
— Klöbenhavn (S.), Thomſen, Marfirand, leer. 
9. Februar. Wind: SW. 5 
Angekommen: Zoppol (S.), Scharping, St. Davids, 


Kohlen. At 
Nichts in Sicht. 5 


Berantmwortlicher Redackeur Georg Sander in Danzig. 
Druch und Derlag von K. E. Alegander in Danſig. 
C c 


eidenstoffe 


Bevor Sie Seidenstoffe kaufen, bestellen 
. Sie zum Verglei die reichhal 
Collection d.Mechan,Seidenstoff-Weberel 


MICHELS & Cie lz. 
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Schutzmittel. 
Special-Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 Pfg. in Narken 

H. W. Hielck, Frankfurt a. N. 


1 
Cheater. 
Direction: Heinrich Rosé. 

Donnerſtag, den 10. Februar 1898. 


wi. 
Pa | 


D. D. B. 


Bauern-Theaters. 
(30 Berfonen.) 
Director: Konrad Dreher, Königlich bayeriſcher Hoſſchauſpleler. 


Jägerblut. 


Volksſtück mit Geſang und Tan in 6 Bildern von 
B. Naudhenegger. 
Einſtudirt und in Scene geletzt vom Königlich baveriſchen Hof⸗ 
Schauſpieler Konrad Dreher. 


Königliches Amisgeriht J. 
Bekanntmachung. 


In unſer Zirmenregiſter iſt heute unter Nr. 334 eingetragen 
worden, daß die Firma Dt. Enlauer Dahpappenfabrik Eduard 
Dehn durch Vertrag auf den Kaufmann Dr. phil, Robert Cudwie 
u Dt. Enlau übergegangen iſt. die Firma iſt nunmehr unter 
Nr. 3:9 des Firmenregiliers mit dem Bemerken neu eingetragen 
worden, daß Inhaber derielben der Kaufmann Dr. phil. Roberi 
Ludwig zu Di. Enlau iſt. 


2 
In den Apotheken 
und Drogerien. 


Gewinnliſte e be u 


Nach London: 


vom 1. Juli 1898 ab, einen Termin auf Montag, d. 2. 255 2119 
im Bafthaufe zu Maldeuten, 10 Uhr Borm., anberaumt. 


ai er., 
2 
a) Gr. Nüppersw. hat ca. 1350 Mrg. Acker, 178 Mira. Wieien, 


Ferner iſt neute in unſer Regifter zur Eintragung der Aus ** N. Febr. 
ee unter M. 2 engetragen] für den Bazar der Grauen Schweſtern. 88. Anne“, BT. Febr, Berjonen: 
worden, daß der Kaufmann Dr. phil. Robert Ludmig für die SS, „Jenny“, ca. 22. 24. Febr. Andreas Nieberracher, Forſt. 
Dauer feiner Ehe mit Johanna, geborenen Grudith, durch Vertrag 2 „1% 93 114 124 125 127 191 162 171 174 196 236153, Miowka",ca. 25.27. Febr. . wart ein, grau Michael Dengg aus Egern. 
vom 31. Juli 1893 die Gemeinſchaft der Güter nach Anleitung des 254 265 268 296 305 325 356 380 384 8, 448 . ITbereſe, feine Tbereſe Dirnberger aus Ries dach. 
Artıkels 1536 1539 incl. des im Obderlandesgerichtsbenrkſ 83 44 472 480 485 501 515 570 604 608 642 Es ladet in London: |Leonhard (Pear c Joſeph Meth aus Schlierſee. 
Töln geltenden bürgerlichen Geſehbuchs ausgeſchloſſen hat. 849 671 679 681 692 701, 718. 722 74T 753 768 77 5 Dao’n, Austräglers-Wütwe Thbereſe Soller aus Schlierſee. 
1 8 5 1 1 1 anal, se e ee e e de dene ge e ee eee 
öni . 6 “ ias, ihr ee... Hans Mai e. 
Tun , , Durand 2 Br een, 
erpachilung. a 5 ) . 8 2 uppen Toni, ein erer Willi Dirnb-rger aus Miesba 
. % % -- . ꝗ g , 
N v. sbef. Eben au . 5 2 2 5 ra, jeine $rau. . . . Marie rie 
babe ic} ur Berpacht. der ihr. gehör. Büter Br, u- Al. Münpers 1829 1884 Iso Iris 1716 185 1576 193 1750, 1806 1 7 o Hegner Mare: : : Lina Gaigl aus Jen. e 
ane zung DT. aun auznen 2. 182 1874 18 t 1384| 1), 5 ft man ; Da Greiderer, Mufikant .. Nikl Kopp aus Schlierſe 
5 


e. 

(Georg Waldſchüt aus Schlierſee. 
Andreas Diehringer aus Schlierſee. 
Max Linbrunner aus Schlierſee. 


Seller ie } Mufikanten 


Capt. Th. Lage, 


auernknecht 


Paul FFF a. 810 und 5 9 [von Hamburg mit Ban ein- . 7 4 Amalie Riedlechner aus Schlierſee. 

Acker, 44 Mrg. MWieien, 20 Dirg. Roßgart. und Weiden, 5 . dee AAN SET Eatiog Berl tens Dee 

Hoflag. und Bauftellen, ut ca. 883 Diva. = 5 22722227 Zoereie Deierle aus Sclieries, 
Beide Güter find, fomeit nothm , drainirt, Gebäude baulich ir D. „Spezia“ inne Kaspar Leitl aus Schlierſee. 


ſiv. — Gr. Rüppersm. hat mild. warm 


um Zuftande, theils mai Bauern, Burſchen, Weiber, Mädchen, Mufikanten, 
Ort der Handlung: Ein Dorf im Chiemgau. 


B. „Admiral“ wollen fi melden 
bei x (1771 

Ferdinand Prowe.|vorkommenvde_ Geſänse und Tänze: Schubplattler, Schnaba- 
— — —— ́ —ę—¼ q vi hüpfeln, Frauenlob, Lied gelungen von Naver Terofal. 


3 2 eee In den Zwiſchenacten: Zithervorträge. (Die Schlierſeer ſpielen 


oden, zum NRübenbau, wie auch zum ausgedehnt. NHartoffelba: 07 
oeeıgne:, beſitzt überall Mergel und gr. Wieſ. Kalnlager. — Kl. 3 
Nüppersw. hat nur ſchweren Weiz. Boden. Die Güter liegen 4 
5, reſp 6 Alm. v d. Bahnſt. Maldeuten, Grünpagen u. Bollmitten 
entfernt. durch Gr. Rüppersw. führt Chauſſee zu 2 Bahnhöfen, 


* n 5 Weta geek v. en bn Pl. 1 r. ohne Souffleur.) 

. Nüppersw. erhält Privatanſchl.-Geleis an Staatsbahn Mis. ; a 

mwalde—Maldeuten. Brojeciirte Kleinbahnlinie fol beide Güter a 3881 3 23863 3 571 4021 3658 Dam fe 5 rͤchtbrieft Aafieneröffnung 6½ Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende vor 10 Uhr, 

berühren. 3 75 4089 40 1 17 ) U a} eg e B. P. Su Eniemble-Baltipiel des 
Bactbewerber werd. zu benannt. Termin hierdurch ergeben 55 | : 7 : ierfeer Bauern- Theaters, Der Schlagring. 

eingeladen und müſſen außer Qualificat. als tüchtige Candmirtbe für Danzig — London . 5 . P. P. D. 3. Enſemble-Gaſtſpiel 


den Beſitz eines eig. disp. Dermögens nachweiſen u. Zwar bei a |: 
don 30 8 900 . def b von 12-15 000 AA. Die Güter werden] 40 
ouf Wunſch zui. oder einzeln verpachtet. — Pachtved., Dermeſf 47 
Regift., Gutsharte können jederzeit bei mir eingeſeh. wer d., aud 
wird Pact ontract geg. Erſt. der Copial. abſchriftl. verabfolgt. — 
Wegen Beſicht. der Güter die jederzeit geſtattet iſt, wolle man ſich] 
an die Gutsverwaltung Bauditlen bei Maldeuten wenden. 
Saalfeld Oſtpr., im Januar 1898, 
Deegen, Rechtsanwalt und Notar. 


Zwangsverſteigerung. 


des Schlierſeer Bauern-Theaters. Die 3’widermwurgen. 


01 (RoedereiTh.Rodenacker) 
3l 4 St. 10 3, 100 St. 2 M. 
hält vorräthig 


A. W. Kafemann. 


6 
Arthur Haagen, 


Bureau für Architektur und 


Ein gewandter Kußenbeamter 


findet bei einer alteren Lebensverſicherungs-Geſellſchaft 
gegen feites Gehalt, Proviſton u. Reiſeſpeſen dauerndes 
angenehmes Engagement. Herren, welche ſich der Branche 
widmen wollen, finden auch Berüchſichtigung. Offerten 
unter B. 686 an die Expedition dieſer Zeitung erbeten, 


Hahelk hn 


Front, wor. ſeit ca. 50 J. e. Ma- 
nufacturwaaren-Geſchäft mit Er- 


483 «83 4889 4893 
4974 4992 5019 5065 5078 5104 5118 5 
5206 5236 5279 5284 5291 5326 5 
5418 5430 5446 5447 5455 5560 


Heirath! 
SEN 1 1 75 
auswärts), mit guter iſtenz, 
Bauausführung, ſucht Lebensgefährtin. Damen 
früher Jopengaſſe 38, mit etwas Vermögen. die eine 
glückliche Ehe eingehen wollen. 

jetzt Fleiſchergaſſe 72. [werden gebeten, genaue Adr. mit 
— . —— Beſchrelbung der Derhältn. unter 
Für veraltete nautkrankbeiten. B. 663 an die Expedition dieſer 
Syphilis, Blaſenleiden, Nerven- Zeitung einzureichen. (1626 


chw. Dr. th. Berlin, D 
jenfir. 3 3 Treppenpfoſten 
und Traillen 


Für Huſtende in den verſchiedenſten Muſtern 


halte ſtets auf Cager u. empfehle 


68 68 h 
6917 6935 6958 6960 
Die Gewinne find bis Sonnabend, den 12. d. Mts., 
von 11—1 uhr Vormittags, im Franziskanerklofter, in 
der darauf folgenden Woche Jopengaſſe 3 abzupolen. 


General- Verſammlung 


des 
9. Därı 1698 Dormittags une Berichisfteile verhündetmerben. Armen-Unterftühungs-Bereins zu Danzig 


ig, den 17. D 1897. 
Danzig, den A nn e X. Donnerftag, den 24. Februar 1898, 
Abends 5 Uhr, 


Concursverfahren. 


d Arbeitsochſen 


bemei b get 
pas Concursverfabren über das Dermögen des Aaufmanns|iM Saale des Dereinshaujes, Nauergang 3, 1 Treppe. üb er 1000 Zeugniſſe 8 den dilligſten a Res os 
F. Lippke ın Danzig, 3. Damm Nr, 9, wird nach erfolgter Ab. Tages-Ordnung: G. Wannack, Drechsler mſtr., 


Dom. Krissau 
per Rheinfeld Weſtpr. 
Don dem s 


Gute Poblotz, 


Bolt Zeiewo i. B., Station 
Bottangom der ‚Berlin-Dansigee 
Bahn und Station Dargeröfe 
der Kleindahn Stolp-Dargeröſe. 
ſollen große Abſchnitte verkauft 
un sans, Dee Bet: 2 
Magnus Bradtke, Netter- ? ab EN n 

> 75 erb. S. Reif, Schindelfabr., Vorläufig ſtellen wir zum Ver- 
hagergaſſe 7, in Danzig. Danzig, Breitgafie 127. kauf die beiden Sjährıgen ſchwart⸗ 


Aa Fabrikation und Vertrieb EEE | raunen Eindesdale-Henaite 

von r , - — 

i AOmmEEEETETT RATE. | DUKE U. LOTd. 
‚we n uisvermwaliung. 
Theilhaber Nillerguts-Verkauf. 


Ein ieee erhaltener 
geſucht. Gaxantirte Derzinſung] Ein ſehr ſchön gelegenes ſiſt i verkaufen 


des Anlage-Kapitals 15 Procent.| Brennerei - Rittergut ar: 
“Offerten unter B. 692 an die] Morgen, hart an Cbauſſee, 5 a RIT IT 17 
Erpedition dieſer Zeitung erbet. Alm. Stadt, ſchöne] Lalfeebr. u. verk, Langg. 6, 

GEST ET Tr ROT TUE Mehr. Hund. Ditr. Packleinw. 


dis zum 18. Mai 1898 Anzeige zu machen, 5| &. Mlinszann, Ingenieur, Hypothek. Kapitalien 0 Gabriel, Hundeg. Sl, 


| 8 T EEE EEE aan wars eee au Bra. denn, Technisches Bureau, foeriell für ofen BINIER And bit u Bg Brei. geh, Holmarkl 2% J gen, Solmarkt 2 
. Ynttalt für kirchl. Kunſ⸗ und Glasmalerei Ringofen- joroie de ee "Eduard Thuran, fen Dosgenpiunl 13.2 e 
3 = 8 Injen und Brennpro en. Holigaſſe 23, 1 Treppe. 

. Hugo Jaeckel, Spandau. 5 


kaufen Boagenpiuhl 13,2 Trepn, 
Ar Fe ndert Dass 21000 A auf fim., erlittellige] Naähmaiıne billig zu verhauf.|;, ie * ee 
Präm. Königsberg 1895. Berliner Gewerbe - Ausitellung 1896. 2 iegelei. : re 2. 
Künſtleriſche Ausführung von Ki:.chenfenjtern und 


Hypoth. fof. od. ſpät. zu begeben.] Holigaſſe 12, 1 Treppe rechts. B. 688 an de breed d. Ztg. erb. 
Wappen in Glasmalerei. Große Betten 12 M. Anftändige, (Junge: Mädchen, 


Baumaartfchegaffe 17/18. 


nn nn 


Eindeckung 
Schindeldächern 


baltung des Schlußtermins hierdurch aufgehoben. (174: 
Danzig, den 5. Februar 1898. 
: Königliches Amtsgericht XI. 


Concursverfahren. 


Ueber das Vermögen des Beſitzers Couis Neufeld aus Roien- 
tbal bei Rheden wird heute am 7. Zeoruar 1898. Vormittags 
12 Uhr. das Concursverfanren eröffnet. ; 
Der Kaufmann und Gtadtrath Schleiff hier wird sum Concure 
verwalter ernannt. 2 8 
Concursforderungen find bis zum 13. Mai 1898 bei den 
Gerichte anzumelden. 
0 Es wird zur Beſchlußfaſſung über die Beibehaltung des er- 
nannten oder die Wahl eines anderen Verwalters, ſowie die Be- 
ſtellung eines Gläubigerausſchußes und eintretenden Zalls über 
die in § 120 der Concursordnung bezeichneten Gegenſtände auf 

den 4. Mär 1898, Vormittags 1 Uhr, 

— und jur Prüfung der ang meldeten Forderungen auf 

den 27. Mai 1898, Vormittags 11 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericte, Zn mer Nr. 13, Termin anberaumt. 
Alien Perſonen, welche eine zur Concursmaſſe gehörige Sache i. 

Beſitz haben oder zur Concursmaſſe etwas ſchuldig ind, werd 

aufgegeben, nichts an den Gemeinſchuldner zu verabfolgen oder zu 
N leiſten, auch die Verpflichtung auferlegt, von dem Beſitze der Sache 
und von den Forderungen, für welche ſie aus der Sache abgeſon 
derte Befriedigung in Anſpruch nehmen, dem it 

(171 


1. Erſtattung bes Jahresberichts für 1897. di Denen non 


2 Eriheilung der von den eren ber Rechnung für 1896 be- Haiger g | 


3. Wahl der Reviſoren für die Rechnung 1897. w meckend nb 
4 185 des Doritandes und der Comits-Milglieder für das Jahr 89e Un 1 el ee h 
BER uften, Heilerheit, Katarr 
Wir eriuhen die Mitglieder unſeres Bereins um sahlreiche e rst 
Betheiligung. (1746 Epecialit.Deutihlands,Deiter- 
reichs und der Schwein. Ber 
Pack. d bei Minerva- 
Drogerie, 4 Damm 1, 
Heinr. Albrecht, Fleiſcherg. 29, 


aus reinem oſtpr. Kernhols 
zu bedeutend billigeren 
Preiſen als meine Concur- 
renten. 30 Jahre Garantie. 
Zahlung nach Weberein- 
kunft. Lief. d. Schind. . 
nächſt. Bahnſt. Gefl. Auftr. 


Das Comité. 


| Im Verlage von J. P. Bachem in Köln erschien: 
| 


Ba un die Ngarine- Worlageep 
vom Reichstag angenommen werden @ 


Ein Beitrag zur Kritik des Flottengesetz-Entwurfs von 
Rich. Müller (Fulda), Mitglied d. Deutschen Reichstages. 
Geheftet M 0,75. (1755 


Zu beziehen dureh jede Buchhandlung. 
— 4 i 


SW, Dermittler verbeten. 


neuerb.] Kaufen Bogagenpfuhl 13, 2 Tr. 


vil 2 S1 240d Je reg Las m us 1 mn GB Heſchäfts- Verkauf, 


Off. u. B. 69 8 a. d. Exp. d 31g. erb. euer Kronleuchter d. ju ver- 
welche die feine 


Spec. Derblei engl. Styl f. Sal d T 5 | es 1 1 
eee eee e . „, Damenſchneiderei ] Klauenöl A Derlümerke 
N Roftenlos Ber trineitt Untereiäht. mm uſtov Luſtig, Berlin 8., Prinen« || gründlich erlernen wollen, mögen ’ und Farbengeſchäft, welches jet 


ſtraße 46. Preisliſte koſtenfrel. Viele 


Anerkennungaſch ſich meld 


6 8 36 
€. Münzel. Zleiiherg. 78, III. 
3 5 bius & Sohn. 
25 Knochenölfabrik, 
Hannover. 


23 Jahren beſteht, geſetzlich ge- 
„führt wird, mit einem Umſaß 
von M 18 000 iſt zu verkaufen. 


Kleinhof per Prauſt. 11 erten erbeten unter E. S. 


reiben. 


| ‚verj,Anmeitung.. sänıt, Seituns| De klamation un) Vortrag? 
75 v. Trunkſucht mit u. ohne Vor- 

wiſſen mit „Anticoholthee““. Er Dfterten unter B. 64 poſtlag. 

probt beſſes Mittel. Garaptirt Zoppot erbeten. (1748 


cel. Alleinserl, Bu. Heng, Gründl, Alanierürierrict ert Zu bab ien befleren] Ereita 5-5. I. I Brobic ne ben, . Drinienftrahe . . (1180 
I: 3 ih 4 N ndl. Alavierurterr erth. i itg. 40. p., 1; „. Prinze . 
8 Worms 4 Nu. (4891 Inäveres Hundegaffe 100, 3 Tr. FF BR 


